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‚Höltys Leben. 


udewig Heinrich Chriftoph Hölty ward 1748 den 
21 December zu Marienfee im Churfürftenchum 
Hannover gebohren, wo fein Vater Philipp Ernft Hölty, 


ein Sohn Heinrich Wullbrand Höltys; evangelifchen 


Bürgers zu Hildesheim , und Maria Margatethens , ge» 
bornen Hölty, fert 1742 Prediger war, Seine Mutter‘ 
hiefs Elifabeth Juliana Göflel, eine T ochter des Proku- 
Tators Göffel in Celle > mit welcher fein Vater, nach 
dem frühen Tede feiner erften Frau Catharina Charlotta 
von Barkhaufen , fich 1748 im Februar verinählt hatte, 
Sie (tarb 1757, und fein Vater heiratete im folgenden 
Jahre die dritte Frau, MariaDorothea Johanna Nie mann, 
welche feit dem Frühlinge 1775 Wittwe it. Von fei- 
ner leiblichen Mutter leben noch zwei Töchter, und von 
feiner Stiefmutter vier Söhne unddrei Töchter, 


Hölty war, nach dem Zeugniffe der Wittwe, die 
ihn vonfeiner zarteften Jugend an gekannt hat, zur 
Bewunderung fchön, bisin fein neuntes Jahr, da ihn 

; bösş- 
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bösartige Blatternentftellten. Schon frühe zeigte er.eine 
auflerordentliche Mumterkeit und Wifsbegierde, Sobald 
erfchreiben konnte , fchrieb er auf, was ihm aus Erzäh- 
lungen und Gefprächen merkwürdig fchien. Er betrug 
fich Hebreich und gefillig gegen jedweden; und die er 
für rechtfchaffen hielt, ver theidigre er beialler Gelegen- 


heit, wenn etwas zu ihrem Nüchtheile geagt wurde, 
Auch war er allgemein beliebt, iowohl wegen feiner 
fchönen Geftalt, als wegen feiner drollichten Einfälle 
und Anmerkungen, 


In eben der Woche, da feine Mutter an der 
E9 í v 
Schwindfucht tarb, bekam er die bösartigften Blattern. 
Der Gram und die Krankheit braehten ihn auf lange 


Zeit in Gefahr das Geficht zu verlieren, und raubten | 


ihm feine natürliche Munterkeit, Als er nach zwei 
Jahr en den Gebrauch feiner ‚Augen wiedererlarigie, ver- 
doppelte er feinen Eifer und Fleiß im Lernen. Sem 
Vater, der in Sprachen und Wißenfchaften fehr geübt, 
anch der Dichtkunft nichrabgeneigt, „und ein Mitglied 
der deutfchen Gefellfehaftin Görtingen war, unterwies 
ihn, aufler derdeutfchen, in der lateinifchen, fr anzöti- 
fchen, griechifehen und hebräilchen Sprache, in der 
> Geografie, Gefchichte, und was fonft auf Schulen ge. 
lehrt wird. Sein Fleiß’ ging fo weit, daf er nicht 
einmal fein Frühftück in Ruhe genols, daß er fich jedes» 
‚ mal zum Mittags- und Abendeflen rufen ließ, und des 
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Nachts heimlich bis drei Uhr aufblieb, - Dies leztere 
ward ihm von feinem Vater unterfagt; und die Mut- 


ter abihm, wenn fie umelf Uhr zu Bette gingen, nur 


wenig Licht mit auf feine Schlafkammer, Allein wie‘ 


forgfältigman auch alles übrige Licht und die Lampen 
im Haufe verfchloß ; fo wußte er fich doch, wie ma 

nachmals erfahren hat, des Tages mit Oel zu verfürgen, 
und höhlte fich Lampen von Rüben aus, Um auch 
wieder früh zu erwachen, undin den Büchern, die er 


Ad MA, R E 
von allen Enden her zufammenfhleppte, lelen zu kön- 


nen, band er fich um den Arm einen Bindfaden, wor- 
an ein Stein befeftigt war; diefen legte er auf einen 
Stuhl vors Bette, damit, wenn er fich gegen Morgen 
umwendete, der Stein herabfallen, und ihn dursh den 
Ruck am Arm aufwecken möchte, | i 


Bei diefem Fleiffe ward’ er weder mürrifch, noch 


#olz, noch ein Bücherwurm, der, Luft und Sonne 


feheuend , nur in feinen dumpfigen Schwarten. lebt, 
Heiter, fanft, gefällig undzärtlich , war er die Freude 
feiner Familie, ehe er noch ibr Stolz ward, Diefer 
fanfte häusliche Umgang, die heitereStille des Land- 
lebens, und fein lebendiges Gefühl für jeden Reiz der 
Natur, fichertenihn gegen dieExftarrung der Lefefucht, 
Eigener Geil, eigenerege-Empfindung; ftrebtein feiner 
Seele empor, und zog Nahrung aus Büchern , wie eine 
Blume auseben dem Boden, der xingsumher nur Gras 

her- 
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hervorbringt,ihre fchimmernden Farben undihren Bal- 


fam zicht, ; 


Auffer den Schulftunden gieng er gern inein düfteres 
Gehö'z, mit Büchern in der Tafche, las für fich mit 
lauter und heftiger Stimme , welches nochin Gättingen 
feine Gewohnheit bei guten Schriften war > und be- 
trachtere die Schönheiten der Natur, Auchfejn Hang 
zum Schauerlichen zeigte fich früh. Er befuchte zu jeder 
Zeit ohne Furcht den Kirchhof ùnd andre verdächtige 
Oerter, und machte felbit Erwachfenen das Grauen 
lächerlich; er verkleidete fich als ein Gefpenft, und 
wankte, bloß zu feinem Vergnügen , ohne die Abficht 
zu fchrecken, des Abends einfam aufden Gräbern um- 
her In feinem elften Jahre fing er an, Verfe auf den 


Tod eines kleinen Hundes, aufdas Abc, und was fonft‘ 


ihm vorkam, zu machen ? womit er aber, wie mit fei- 
nen übrigen Arbeiten und geifllichen Reden, die er vor 
feinen Gefchwiftern und Kameraden vom Schemel 
hielt, gegen feinen Vater fehr geheim war. Selbit in der 
Kirche fielen ihm Reime ein ; und wenn er kein Papier 
bei fich hatte, fo fchrieb er fie an die Wand, Sein 
erftes Gedicht, die Grab£chrift feines Lieblingshundes, 
lautet alfo: 
Alhier auf diefer Stätte 
Liegt begraben Nette. 
Zu Horft ift er gehohren, 


Zu Marienfee geftorben, 


Dies Grab har er erworben, 
Die 
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 »»DiesLeidenfchafe kinen:Geift zu befchäftigen machte, 
ihn gegen des Körpers. Pflege erwäs gleichgültig. ‚Sein; 
nachläfüger Anzug ward ihmoft von feinen Eltern ver- 
„wielen: Er hörte ihre Ermahnung; mit freundlichem 
Zächeln an, bemühte fich den Fehler auf einige Zeit 
wieder gut zu machen» und>erfchmeichelte-fich durch 
alie möglichen Dienfte Vergebung und Nachticht. Noch 
in Göttingen koftere es. nicht wenig Ueberredung; wenn 
er feinen befläubten Flaufsrock ablegen, und in.dem 
braunen Feierkleide mit vergoldeten Knöpfen erfchei» 
nen follte, Doch warer einmal fo fehrim Schufs , dafs 
er {chon ziemlich ernfthaft von. den Vorzügen eines, 

Treffenhutes, der länger gegenhielte , zu redenanfing.: 
Als Höltyfechzehn Jahre alt war, wufstererrmehrs 
als die meiften‘ Jünglinge, welche, ein gelehrtes Hand-- 
werk zu lernen, die Akademie bezieht: Gleichwohl 
fehickte fein Vater, überzeugt, dafs ohne die innigfte 
Vertraulichkeit mir den’ Alten’ keine wahre Gelehrfam- 
keit fatt finde. undum feinem Sohne für die Akademie 
mehr Weltkenntnifs und feinere Sitten zu verfchaffen, 
ihn 1765 um Michaelis auf die öffentliche Schule ir 
‚Celle, wo fein Oheim, der Kanzleirath "Göfel, 
wohnte, Hier blieb er drei Jahre, und erwarb fich 
die Liebe und Achtung’ feiner Lehrer fowohl , als aller, 
welche ihn. kannten, Michaelis 1768 ging er’zu fei- 
nem Vater zurück , und Oftern 1769 nach Göttingen, 
Er | um 


vn 
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um Theologie zu Audiren. -Sein Vater beftimmite ihm 


ı die gewöhnliche Zeit von drei Jahren, und verlorgte 


ihn hinlänglich. "Auch vergafs Hölty feine Beitimmung 
nicht; fondern lernte mit grofler Gewiflenhaftigkeit 
‚alles, was einem künftigen Prediger nöthig ilt, ~ Indefs 
blieb einem Geifte, wie.der feinige war, noch Zeit 
genug, fichmit Lefung der Alten und Neuen, (er las nun 


auch Italienifch, ) wig mit eigenen Arbeiten zu befchäfs 
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Im’ dritten Jahre ward er‘ mit Bürger und Miller, 
und von Oftern 1772 an allmählich mit mir, Boie, Hahn, 
Leilfewiz', Cratter und den Grafen Stolberg bekannt, 

per bat feinen Vater, ihn noch in Göttingen zu laffen; 
und ihm wardıvorer(t noch ein halbes Jahr bewilligt. 
Aber Hölty ruhtenicht, biser ein Stipendium, welches 
von,zwei Damen. abhing , imgleichen einen Freitifch, 
(wofern nicht,etwa jenes Stipendium im Freitifche 2% 
ftand, JundeineStellei iny philologifchen Seminarium er- 
hielt, Er meldete .diefes (einem Vater, und erbot fich, 
Wnähm vielläickeinpch fehlen möchte, durch Unter- 
richt zu verdienen. ` Sein gütiger Vater war mit allem 
zufrieden, 1- 6% 
Wer Hölty zum 'erftenmal fah, hielt ibn nicht leicht 
für das, was er war, Stark von Wuchs, niederge- 


bückt, unbehüldich , von trägem Gange, blafs wie der ' 
Tod, 
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Tod, ftumm und unbekümmert ua feing Gefellfchafts- 
hatte er fo fehr dieMiene der Einfalt,,..daßs.ein Engel: 
länder ‚ der nichteben befondess mit Verftande gefegnet.. 
war, ihn deshalb vorzüglich lieb gewann, weil er ihn 
für ein fehickliches Ziehfeinesunfchuldigen Wizes hielt; 
Nur in feinen hellblauen Augen fchimmerte ein treuher- 
ziges, mit etwas Schalkhaftigkeie verwifchtes Lächeln, 
welches fich, went er. mit Wohlgefallen las, duryh 
eine fchöne -Gegend hin, oder, rücklings unter einem. 
blühenden Baume lag, über fein ganzes Gelicht ver- 
breitete. Diefes behaglicheStaunendanerte einige Zeit, 
und dann pflegte. er manıhmal mit voller Herzlichkeir 
auszurufen; Das ift herlich } Aber ‚gewöhnlicher ver- 
fchloßser feine Empfindungen i in fich felbft; und wenn 
er fie mittheilte, fo gefchah es fait immer, auf eine be- 
fondre. Art, „Ex war mit einigen Ereunden bei Hahn, 
als die Nachricht kam , daß Klöpttock durch Göttingen 
reifen würde, Erhatte fich bisher ganz ruhig, mit dem 
Buterbrot in.der Hand, auf dem Stuhle gewiegt; mit 
einmal ftand er auf, und bewegte fchlangfam und ftole 
pernd auf ider linken Ferfe herum, Was machit du da. 
Hölty ? fragte ihn einer. ‚Ich freue mich ! antwortete er 
lächelnd. ‚Bei.kleinen vertraulichen Schmäufen, fonder- 
lich wo Rheinwein blinkte, war er fehr fröhlich, Er 
lagerte fich auf Rofenblätter, falbte wie Anakreon 
feinen Bart mit Balam, und machte fo gewaltige An- 
ftalten zum Trinken, als eu aus dem Schluffe feines 


Rhein- 
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x’ 
Rheinweinliedes Ernft eariad folltes Aber. dabei‘ 
‚blieb es denn auch. © Diefe ‘Anmerkung ift vielleicht 
nicht überflüflig , da cia rechtfchaftener Geiftlicher den. 
Scherz jenes Liedes misverftanden har , und der fcherz- 
häfte Horaz falt von allen feinen Erklärern mehr oder 
weniger misverftanden wird. Wenn uns Fremde bee 
füchten, die er achtete, fo liefs er gern feine Gedichte 
Borlefen. Dann elite er fich'nahe vor den Gaft, fah 
ihm freundlich ins Geficht, und nahm fein Lob fo hin, 
als wenns ihm gebührte, Nur zweimal habe ich ihn 
wen gefehn. Erfügte mir einft, wie von ungefähr, 
dafs er des Morgens Blur aushuftere. Ich erfchrak, und 
trieb ihn,einen Arzt zu befragen. Er liefs das gut fein, 
Ichund die übrigen Freunde, die noch in Göttingen 
waren, wurden dringender; aber Hölty hatte feinen 
Scherz mie uns. Endlich führte ich ihn mir "Gewalt 


‚zu Richter, Der Arzt eıkundigte fich, und tröftete 


` ihn zwar, aber’fo, dafs ihn Hölty verftand. Als wir 


zurückgingen,weinte er bitterlich, Dals zweitemal war, 
als er den Tod feines Vaters erfuhr. Er kam miryer. 
ftörtem Geficht auf meine Stube; denn wir affen zu- 
famınen, Wie gehts, Höley? Recht gut, antwortete 
er lächelnd; aber mein Vater ift todt, Und Thränen 


ftürzten ihm von den bleichen Wangen, 


Bei Unbekannten ipracher wenig oder nichts; und 


felbft unter feinen Freunden, wenn die Gefellfchaft nur 
etwas 


XI 
etwas zahlreich war, mufte das Gefpräch fehr atizie- 
hend, oder gradezu an ihn gerichtet fein, eh er fich 
darein mifchte, Dann fprach er oft lebhaft, fchnell und 
mit erhöhter Stimme, und fein Geficht ward weniger 
blafs, . Manchmal, wenner lange wie mit abwefender 
Seele gefeflen harte, unterbrach er dasGefprächfdurch 
einen drollichten Einfall,der deito mehr Laehen erregte, 
da er ihnmie ganz trockener Stimme und ehrbatem Ges 
fichoverbrachte, Esgelchah haufig , wenn ermit fi- 

"nen Freunden auf der Gatleiging , dafs ihn jemand an- 
hielt, und zum Kaffe nöthigte, , Hölty fragte nach der, 
Wohnung, und war plözlich verfebwunden,. Aber 
bald kam er wieder daher gewankt; ohne-fich merken 
zu laffen, dafs er weggewelen war.  Ergingnurlin - 
machte dem Wirt einen Bückling, trantk; ohne ein’, ` 
Worr zu fprechen, wasihm eingefchenkt wurde, und, 
ging wieder weg, So hatte er felbit Leifewiz fchon 
oft tefucht, ‘bis fie endlich zu einer: Unterredung: 


kamen, j 


/ Mit diefem Scheine von Gleichgültigkeit' | er 
eine brennende Neugier. Man konnteihn, wie Sokra- 
tes fcherzend von fich fagte, mit einer verfprochenen 
Neuigkeit, wie ein Kalb mit vorgehaltenem Grafe, 
locken wohin men wolte. Er wußste zuerft, was die 
Mefle gutesund böfes gehracht hattesund durchblätterte 
hohe Stapelaus dem Buchladen; ihm entging keine Re- 

i ' zenfion 


XII 


zenfon, worin feiner felbft, oder eines Bekannten, in 
Ehren oder Unehren gedacht wurde: wiewohl ihm Lob 
Aınd Tadel ‚weil beides fchon dazumal meift von Uns 
mündigen und Befoldeten ertheilerward,beinahe gleich- 
viel Freude machte. Ganze Tage, und Oft den gröfsten 
Theil der Nacht, fafs er, fich felbft und die ganze Welt 
vergeflend , über dicke Folianten und Quartanten hin: 
gebtickt, mit fo unermüderer Geduld , ‘dafs er fiein we 

nigen Wochen durchlas. Eigentlich nafchte fein Geift 

mehr in den meilten Büchern, als dafs er fe zweck} 

mäffig gewählt, und Vorrath für künftige Bedürfnifle 
"eingefammelt hätte, -Mit eben dem eifernen Fleiffe 

durcharbeitete er fchlechte Oden der Engelländer und, 
Italiäner, und hatte feine herzliche Freude dar! über, dafs 

Tie fo fehlecht waren. Gute Gedichte fčhrieb er ganz 

oder tellenwéie abs; auch haben wir unter feinen Pa- 
pieren Ueberfezungen aus Taffo und Arioft, und klei- 

ner griechifcher Gedichte defündenzi die faber nicht 

für den Druck beftimme find. Da er im den lezten 

Jahren auch die fpanifche Sprache lernte, fo hatte fei- 

ne Wißbegierde ‚ein groffes Feld vor fich, und fam- 
melte jede Frucht der Erkenntniß, und jede Blume 

des Vergnügens, welche fie reizte, unverpflanzt und 


unverkümmert auf ihrem heimifchen Boden. 


`i 
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-Nie fah man ihn mürrifch oder zerftreut, wenn er, 


vom Lefen erhizt, überfallen ward; er klappte ruhig 
fein 
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fein Buth zu, und war mit ganzer SeeleFreund, Eine 
feiner tiebften Unterhaltungeh war, bouti rimés, oder 
gemeinfchattliche Parodien, Nachahmungendesdamals 
herfchenden Bardengebrülls, und andre "ergleichen 
Schnurren zu’ machen, wie die petvarkifche Bettlerode 

im Wendsbecker Boten von 3774, und der Gefüng des 
Barden Hölegaft im 76ger Mufenslmansch, Wenn nun 
ein foiches Ding unter vielem Lachen zufammengefliekt 
war, fo mochte es regnen oder fchneien, Hölty mußte, 
noch denfelbigen Abend zu den übrigen, und ihnen, die 
, Freude mittheilen. Manchmal übernahm erauch wohl 

ein Gelegenheitsgedicht, und ich half ihm dabei, Wir 

liefen Rheinwein holen, verabredeten Plan, Ton, 

Versart, Reime und Gleichniffe; und dann ging es 

Schlag auf Schlag auf das Wohl’ein des künftigen Ehe- 

paars. Einmal waren die vorgefchriebenen Reime: 

Abend, labend, Herbft, verfärbit; natürlich wardin 

der Ausarbeitung die Braut mit einem labenden Früh- 

lingsabend, und mit dem fruchtreichen Herbfte ver: 
glichen, und verfärbte fich darüber. Das Stück ward ` 
abgeichickt und vergeffen. Nach einigen Tagen kam 

Hölty zu mir, und könnte vor Lachen kaum heraus» 

bringen, welch ein Unftern über unfere Arbeit gewalter 

hätte, Der ungenannte Verehrer des jungen Brautpaars 

hief Herbft, und verlangte das Gleichnifs weg, oder 

ein anderes Karmen, 


Dienft.. 
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Dienitfertiger und gefälliger kann man nicht fein, 
als Hölty war. Er fehlug keine Bitte ab, wenn man 
fie gleich umwiffend auf Koften feiner Ruhethat, Keine 
unferer Zufammenkünfte, keisen Spaziergang ins Feld, 
lehnte erauch nur-durch eine bedenkliche Mine ab; 
und oft erfuhren wir nachher, dafs er nothwendige 
Gefchäfte zurückgefezr, und die Nacht durch gearbeitet 
hatte, Er hätte, wie Miller fagt, Folianten für feine 
Freunde excerpirt, Miller lernte von ihm Englifch, 
Hahn Grigchifch > und ich Englifch und Italienifch, 


Im Herbie 1773 fing er an, Fremde für Geld zu 
unterrichten , undim folgenden Sommer aus dem Eng- 
lifchen zuüberfezen, wobei ich anfangs fein Gehülfe war. 
“Um meinem Vater, fchrieb er im April 1774, eine 
Erleichterung zu verfchaffen, fielich darauf s mir durch 
. Unterricht im Griechifihen und Englifihen etwas zu 
verdienen, Ich gab täglich fünf Stunden, Aber nicht 
einmal von der Hälfte bin ich bezahlt; die andern find 
weggereift, oder machen keine Miene zu bezahlen. Ich 
bin in Schulden gerarhen,, und muß wieder zu meinem 
~ Vater neie Zuflucht nehmen „ Sein Auszug aus dem 
‚Kenner verdiente mehr gelefen zu werden, alsersunter | 
einem Volke kann, welches von jeder Meffe einen fo 
unfeligen Ueberfufs geiltlofer Sudeleien verfchlingtzund 
feine guten Schriften nicht kennt. Diefem folgten 

Hurds Dialogen, und der erfte Theil von Shaftsbury, 
-i Mil- 
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Miller irrt, dafs ich die folgenden Theile überfezt habe; 
ich habe nur am Anfange des er/ten Theiles/meine 
Kräfte verfucht, 


"Ich feze aus jenem Briefe noch einige Stellen her, 
die unfern Freund lebhafter darftellen, als es eine todte 
Befchreibung vermag. “Noch Binichhier, "Wer weiß, 


wielangedie Trennung dauren wird, wennich’einmal 


von meinen Freunden getrennt bins Ich will fo lange. 


beiihnen bleiben, als es mir nur immer möglich ift. 
Meine Hauptbefchäftigung foll die Lefung! derGriechen 
‚unddiePoefie fein, Welch ein füffer Gedanke ift die 
Unfterblichkeit ! "Wer duldete nicht mit Freuden alle 
Mühfeligkeiten des Lebens, wenn fe der Lohnift! Es 


ift eine Entzückung, welcher nichts gleicht, auf eine 


Reihe künftiger Menfchen hinauszublicken, welche uns 


‚ lieben, fich in unfere Tage zurückwünfchen, von uns 
zut Tugend entflammt werden.. , Einige Jahre möchte 
ich ineiner gröffen Stadt zubtingen, und in allerlei Ge- 
fellfchaften kommen, um die Menfchen forgfältig zu 
ftudiren,, Ich fühle, dafs mir diefes nothwendig ift, 
wenn ich in der Dichtkunit mein Glück machen will. 
Ich habe meine Jahre unter Büchern zugebracht . . . 
Wenn ich keine Gefchwilter hatte, die nach meines 
Vaters Tode meiner Unrerltüzung bedürfen, fo wollte 
ich mich ganz und gar um kein Amt bekümmern, fon- 
dern mich vom Veberiezen nähren, und bald in der 

Städt 
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‚Stadt, -bald auf dem Lande leben. In der Stadt wollte 
ich Menfchenkenntniße Sammeln, auf dem Lande Ge- 
dichte machen. Mein Hang zum Landleben ilt fo groß, 
dafs ich es fchwerlich übersHerz bringen würde, alle 
meine Tage in der Stadt zu verleben, ‚Wenn ich an 
das Land denke, fo klopft mir dasHerz. Eine Hütte, 
ein Wald daran, eine Wiefe mit einer Silberquelle, und 
ein WeibinmeineHütte , ift alles ‚' was. ich auf diefem 
Erdboden wünfche. Freunde; brauche ich nicht mehr 
zu wünfchen, diefehabe ich fchon. Ihre Freundfehaft 
witd meine trüben Stunden aufheitern, meine frohen 
"noch froher machen, Ich werdeihre Briefe und Werke 
an meiner Quelle, in meinem Walde lefen, und mich 
der feligen Tage erinnern , da ich ihres Umgangs ger 
nols . .\. Ich foll mehr Balladen machen? Vielleicht 
mache ich einige, es. werden aber fehr wenige fein. 
Mir kommt ein Balladenfänger wie ein Harlekin, oder 
einMenfch mit einem Raritätenkaften vor. Den gröfs- 
; ten Hang habe ich zur ländlichen Poefie,und zur füflen 
melancholifehen Schwärmereiin Gedichten, An diefen 
nimt mein Herz den meiften Antheil. Ich will alle 
meine Kräfte aufbieten. Ich will kein Dichter fein, 

wenn ich kein grofler Dichter werden kann. Wenn 
ich nichts hervorbringen kann, was die Unfterblichkeie 
an der Stirne trägt, was mit den Werken meiner Freun- 
dein gleichem Paare geht, fo foll keine Silbe von mir 
gedruckt werden. Ein mittelmäfiger Dichter ift ein 
Unding > LER Aus 
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Aus einem sndern Briefe vom T3 December 1773: 
“Eben komme ichausder Verfaminlung unferer Freun- 
de, Ich danke dem Himmel, daß er uns zufammenge- 
führt hat, und werde ihm danken, fo lange Odem in 
mirit, Heilige Freundfchaft, wie fehr haft du mich be» 
jelige! Ich kannte keinen, konnte keinem mein Herz 
ausfchütten; du führteft mir edle Seelen zu, die mir fo 
viele füffe Stunden gemacht haben, und mir auchkünf- 
tig alle. Bitrerkeiten des Lebens verfüflen werden , . , 
Laura ift in der Stadtgeboren-und erzogen. Sie ift die 
fchönfte Perfon, dieich gefehn habe; ich habe mir kein 
Ideal‘liebenswürdiger bilden können; hateine majeftä - 
tifche Länge, und den vortrefflichften Wuchs , ‚ein oval- 
rundes Geficht, blondsHaare, grofe blaue Augen, eim 
blühendes Kolorit, und Grazieund Anmutinallen ihren 
Mienen und Stellungen. Nie habe ich ein Frauenzimmer 
mitmehr Anftand tanzen fehn; und das Herz hat mir 
vor Wonne gezittert, wenn ich fie ein dentiches oder ` 
weliches( fie verfteht Italienifch und Franzöfifch ) Lied 
fingen hörte. Siefand ein grofles Vergnügen an Kleifts 
und Gefsners Schriften; ob fie Klopitock lieft, weifs 
ich nıcht, Als ich fie kennen lernte » war fiebei ihrer 
Schwelter, die in meinem Geburtsorte verheiratet war, 
undim December 4768 ftarb, Eswar ein fchöner Mai» 
abend, die Nachtigallen begannen zu fchlagen , und die 
Abenddämmerunganzubrechen. . Sieging durch einen 
Gang blühender Apfelbäume, und war indie Farbe der 
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Unfchuld gekleidet, Rothe Bänder fpielten an ihrem 
fchönen Bufen, und oft zitterte ein Abendfonnenblick 
durch die Blüten, und röthete ihr weiffes Gewand und 
ihren fehönen Bufen. Was Wunder, daß fo viele Reize 
einen tiefen Eindruck auf mich machten, den keine Ent- 
fernung auslöfchen konnte. Einen Bogen würde ich 
, anfüllen müffen, wenn ichalle verliebten Fantafien und 
Thorheiten erzählen wollte, woraufichverfiel. Nach 
einem Jahre kehrte fiewiederin die Stadtzurück, Man 
kann in einem Jahre manchen Göttertraum haben, man- 
ches Liebesgedicht machen. An beiden fehltees nicht, 
x. . Zweimal habe ich fienach ihrer Verheiratung ge- 
fehn e. < Als ich meine Eltern im vorigen Herbfte 
befuchte, hörte ich, dafs fie krank fei, und daß man 
ihr kein langes Leben zutrauete . . . Esift Sünde, fie 
ferner zu lieben. Meine Liebe iftauch fo ziemlich ver- 
lofchen ; nur einefüffe Erinnerung,und ein füffes Herze 
klopfen, wenn mir-ihr-Bild vor Augen kommt, find 
davon übrig. Doch habe. ich oftnoch den brennend- 
ften Wunfch, fieeinmal wiederzufehn. Ob fie Gegen- 
liebe für mich gehabt hat? Ich habe ihr niemals meine 
Liele merken laffen, noch merken laffen können, Wie 
konnte ein. Jüngling, der noch auf keiner Univerfirät 
gewefen war, um. defen Kinn noch zweideutige 
Wolle hing, Liebeserklärungen thun, und auf Gegen- 
liebe Rechnung machen? Genug von Herzensangele- 
genheiten, Ich fchäme mich fürwahr, diefen Brief ge- 
fchrie- 
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fehrieben zu haben; doch es fei, Zirterae zon erube- 


funt, 


Michaelis 1774 begleitete er Miller nach Leipzig. 
Folgendes aus feiner Reifebefchreibung “Von Nord, 
heim bis Robla, wo ein Graf Stolberg wohnt, führen 
wir auf offenem Wagen, und hatten einen heitern gei 
ftirnten Himmel über uns, Zu Rofsla wurden wirin 
die fogenannte gelbe Kurfche gepackt, Dies ift eine 
mit gelben Tuche behangene Landkutfche, worin acht 
Reifende fizen können, zwei vorn, zwei hinten, und 
vier auf den beiden Seiten. Ich wählte mir der Aus- 
ficht wegen eine von den’Seitenlogen, und kuckte wie 
aus einem Fenfter in die fchöne groffe. Welt hinaus. 
Wır kamen durch Eisleben, wo Lurher gebohren ift, 
konnten aber, weil es Mitternacht war, weder die 
Stadt noch Luthers Geburtshaus hefehn, Hier bekamen 
wir an einem Oficier einen luftigen Reilegefährten, 
Wir afsen zu Mittage mit ihm in Merfeburg, und tran- 
ken gewaltig viel Merfeburger, Klopftock nennt 
es den König unter den Bieren, Es it das wahre Ein- 
herium Ol, Ich glaube fteif und feft, dafs Wodan mit 
feinen Leuten in Walhalla Merfeburger trinkt, Wir 
trınken des Götterfafts fo viel, dafs, unfere Gefichter fo 
feuerroth wurden, als Uzens, da er zur Gottheit aufllog- 
Zwifchen Merfeburg und Leipzig trankeh wir Kaffe 
ineiner Schenke, vorderen Thüre ein Faeton mit zwei 
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lieblichen Mädchen hielt, Die eine war vorzüglich 
fchön , undgefielmirhöchlich. Ich ftellte mich dicht 
an dieThüre, als fie abftieg und wieder einftieg, und 


_ verfchlang ihre Reize. Sie kam einmal fo nahe bei mit 


vorbei, dafs mich ihr fshöner Arm ein wenig berührte, 
Betrübt fah ich fie wegfahren. Ich freute mich, dafs 
mein Herz noch fühlen konnte, Welch ein Himmel 
ift die Liebe! Der ift ein Engel, der in diefem Himmel 
wohnen kann, der ein Verdammter, der nie einen Plaz 
darin bekommt. Troz meiner ftrupfichten Locken hätte 
fie mich vielleicht angelächelt, wenn fie gewufst hätte, 
dafs der berühmte Traumbilderdichter vor ihr ftünde, „ 


Spät im Herbfte 1774 fing er'an, des Morgens Blut 
suszuwerfen,, welches er für die unfchädliche Folge 
eines im erften akademifchen Jahre gehabten hartnäcki» 
gen Huftens, und lange zurückgebliebenen Stiches hielt, 


_ Im Anfange des Mais 1775, wenige Wochen nach dem 


Tode feines Vaters, ging er von Göttingen über Han- 
nover nach Marienfee zurück, wo er feine Kur unter 
Zimmermanns Anleitung fortfezte, Den 8 Mai fehrieb 
er mir: “Vielleicht, hat Zimmermann Leifewizen ge- 
fagt, könnte ich noch von der Schwindfucht gerettet 
werden,wenn ich die verordnetenArzeneien gebrauchte» 
und die vorgefehriebene Diät befolgte. Du fiehft alfo, 


wie gefährlich meine Krankheit it, und auf welch ei- 


nem fohmalen Scheidewege zwifchen Leben und Tod 
ich 
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ich wandle, So wenig ich mich auch vor dem Tode 
fürchte, fo gern lebte ich doch noch ein paar Olimpia- 
den, um miteuch Freunden mich des Lebens zu freun, 
und um nicht unerhöhkt mit der groflen Flut kinunterzus 
flieffen. Doch Gottes Wille gefchehet Sonft lebe ich 
hier ganz angenehm. Marienfee hat eine dichtrifche 
arigenehmeLage. Ringsum find Gehölze und Kornfel- - 
der und Wiefen. Aber was hilft mir die fchöne Ges 
gend, daich fie mit keinem Freunde durchirren kann ! 
Ich verfichere dich, ich bin herzlich traurig, wenn ich 
an die Verfammlungstage Tin Göttingen denke, und 
mich nach Freunden umfehe, und keinen finde, Bis 
Michaelis muß.ich hier bleiben, Daift keineErrettung, 
Ich mufs nun erft die Kurbrauchen,und meiner-Gefund- 
heit warten. Eswird ein. Glück fein, wenn ich fo 
viel Geld zufammenfcharre, dafs: ich Michaelis nach 
Wandsbeck ziehen kann, 2) Vielleicht befuche ich 
dich 


| 3) Wir verfammelten EM alle Sonnabende‘, gingen mit 
einander ins Feld, fprachen über Wiffenfchaften und 
Empfindungen, und beurtheilten unfere Arbeiten. 

2} Er wollte es. fchon Oftern, "und gab mir einen Theil 
feiner Bücher mit. Im Julius befuchte er mich auf | 
acht Tage , und feine Gefundheit fchien {ich zu befe 
fern. Michaelis mufste ich ihm fchon eine Stube in’ 
meiner Wohnung mieten. Aber die Vorfehung ver- 
Tagte uns beiden das Glück, wieder vereinigt zu 
worden, r 


+ 
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dich gegen Ende des Mais auf einige Tage. Ich habe 
ein fehnliches Verlangen, etwas von dir zu hören. Es 
wäre Sünde, wenn du mich lange in meiner Einfiedelei 
lieffeft, ohne an mich zu Ichreiben. Schreib doch an 
mich, Voß; fchreib doch an mich, Miller , wenn du 
noch da bift. Sind die Barden in Hamburg auch verru- 
fen ? 3) Haft du hübfche Traumbilder geiehn? Die 
Hamburger wallfahrten wohl fchon ftark nach Sanke 
Wandsbeck! O ihr müfst goldne Tage haben ! Bald 
hoffe ich dich zu fehn,“ 


/ 


Im Herbfte 1775. ging er nach Hannover, um dort 
unter Zimmermanns Aufficht eine kleine Nachkur, wie 


er mir fchrieb ‚zu brauchen, und dann nach Wands- 
beck zukommen. Seine Hoffnung ftieg und fank ; aber 


er blieb heiter, urd fcherzteüber fich felbft,. “Es find 


hier 


3) In Göttingen ward, weil wir nicht völlig wie andre 
Studenten waren, auf einigen Kathedern zwar nur 
leife, aberin gewilfen Zufammenkünften von Profef- 
foren und andern defto lauter, von einer Barden- 
gelellfehaft geredet, welchen man mit finnreicher 
Frohherzigkeit vielabentheurliches, z. E. dafs fie mit 
ihren Bardenfchülern auf einen benachbarten Hexen- 
berg auszögen, fich in Thierhäute vermummten, um 
Mitternacht opferten, und keinen Wein , aber ge- 


waltig viel Bier trinken, und'mehr derglei. 
chen nächfagte, »; 


XXI 


hier magre unpoetifche Zeitent fchrieb er mit den Ge- 
dichten, die er zum 7’7ger Almanach einfendete: fo 
mager, wiedie magern Kühe des Farao, oder wie ich 

jezt felber bin, Die Vormittagsftanden muß ich dem 
Ueberfezen aufopferu + nach Tifche kriege ich immer 
Kopfwehe und Hizeim Geficht, und bin bis gegen fünf 
Uhrzunichts aufgelegt. Bald bin ich mit meiner Arbeit 
feriig, und kann einige Wochen in aller Ruhe bei dir 
bleiben, 'I-h bin ungemein begierig, dich einmal wie- 
der zu fehn, Der hiefige Aufenthalt ift mir höchft unan- 

genehfh 5 ichmufs an einem andern Ort, oderich ver- 

Ichimmele, Schreib mir bald. Ich fchreibe dir künftig 

gewißs oft.» -Armer Freund, es war dein lezter Brief 
an mich. Erftarb zu Hannover den 1 September 1776, 


"> 


' Dieswar das Leben des Jünglings, deffen Geift unter 
der Laft eines fiechen Körpers fo aufftrebte, dafs er in 
jeder gewählten Gattung der Poefie unter den erften 
Dichtern glänzt; der mit jedem neuen Verfuche höher 
zur Vollkommenheit fhieg, und felbft fein Vollkommen- 
ftes nur als Vorübung zu Werken des Mannes betrach- 
Py Er ftellte nicht mitkalter Uebepleguag Gedanken 
und Bilder zufammen,, worüber man fich eins gewor- 
den ilt, ‚fiefchön zu finden; voll warmer allumfaffen- 
der Liebe blickte er in der Natur umher; und fang» 
was fein Herz empfand, Ich habe aus feinem Leben 
folche Zügegewähit, die mir die Art feiner Anfchau- 


ung 
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ung und Empfindung zu erläutern fchienen : wohl wif- 
fend, das manchedavon den ehrbaren und weltklugen 
Lefer nicht ganz befriedigen werden. Vielleicht hat 


mich die füffe Erinnerung jener Zeit, dauns die Freund- / 


fchaft, unter harmlofen Freuden der lugend, zufeelen- 
erhebenden Zwecken verband, etwas fchwazhafter ge- 
macht , als eben nöthiğ war, Aber wem Hölty fo, 
wie wir ihn kannten, nicht gefallt, der geniefle feiner 
Erhabenheit, und überfehe es großmüthig, dals er mir 
Und meinen Freunden gefallen hat, 


Von Höltys Frömmigkeit zu reden, fchien mir un- 
' nöthig. Seine Gedichte beweifen es, dafs er, wie jeder 
gute Menfch, die Religion ehrte, Was unfer Freund 
Miller, gewifs mit fefter Ueberzeugung und redlicher 
Ahficht, von Höltys Widerwillen gegen Neuerungen, 
die doch nicht alle übel gemeint fein können, erzählt, 
habe ich wenigftens in dem lezten Jahre zu Göttingen, 
daich fein ganzesZutrauen befäfs,nicht wahrgenommen. 
Theils falfch, theils Misdeutungen ausgefezt, ift Millers 
Vorftellung vón Höltys, Glücksumftänden, Aus Edel- 
mut, und weil er fichl« icht behelfen konnte, entfägte er 
zulezt derUnterftüzung feiner Familie; aber eigentlichen 
Mangel hat er nie gelitten. Er genoß Wohlthaten des 
Staats, die Würdigen beftimmtfind ; niemals Wohltha- 


ten eines Mannes, der ihm aufshöchfte nur Gerechtig- - 


keit erwies, Ich hatte es einigen ‘geklagt, dafs Hölty 
i fich 


` 
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fich noch in der lezten Krankheit mit Ueberfezungen 
quälen müfste, umerwas Geld zu einer kleinen Luftreife 
zufammeln ; worauf eine Freundin von Freunden, die 
eswehrt waren Hölty zu befchenken, fünfzig Thaler 
zu fimmenbrachte, und nach Hannover fchickte. Aber 
Hölty war fchon todt; und das Geld ward feinem älte- 
ften Bruder gefchenkt, Seine eigenen Angelegenheiten, 
dieer Boien vor feinem Tode entdeckt hatte, wurden 
alle mit feinem vorräthigen und ausftehenden Gelde ins 
Reine gebracht, ` 


Hölty war in dem lezten Jahre, da er fein Ende noch 
‚ nicht fo nahe glaubte, fchon felbft mit der Sammlung 
feiner Gedichte befchäftigt. Der Tod übereilte ihn; 
und feine Papiere wurden Boien anvertraut, der fis 
herauszugeben, und für einen Theil des Ertrags ein 
kleines marmornes Denkmal auf das Grab des hannövri- 
fchen Dichters zu fezen verfprach. Mancherlei Hin- 
dernifle verzögerten diefe, Ausgabe, und würden fie 
vielleicht noch lange verzögert haben. Wir übernah- 
men fie alfo felbit ; weiles uns kränkte zu fehn, dafs 
unferm verftorbenen Freunde von einem Unbekannten, 
der die Kühnheit hatte, fich öffentlich als Höltys Freund 
zu nennen; ein Gemengfel von verworfenen, fremden 
und finnlofen Gedichten aufgebürdet und feinen recht- 
mäffigen Erben ihr Eigenthum entzogen ward, Ein 
Denkmal kann, ihm nun freilich nicht gefezt wer.en 3 

aber 
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aber in Hannover, wo-auch Leibniz begraben liegt, ift 
es kein Zeichen von Geringfchäzung,dafs man die Stätte 
der Begrabenen. nicht kennt, Es erforderte ‚oft nicht 
weniger Bekanntfchaft mit Höltys Art , alsunverdrofle- 
ne Aufmerkfamkeit , aus feiner Handfchrift die wahre 
Meinung herauszufinden. Viele Aenderungen und Zu- 
äze ftehn durch einander, oft wieder. verändert, halb 


und ganz vollendet, oder nur angedeutet, auf kleinen 


Zetteln,auf Umfchlägen von Briefen, und aufdem Ran- 
de eines Leichengedichts. Unter einigen Gedichten 
fteht das Verdammungsurtheil: Verworfen: unter an- 
dern von gleichem Gehalte fehlt es. Von einigen fchon 
gedruckten fanden fich ältere Abfchriften,mit nicht ver- 
werflishenLesarten. Auchdas Traumbild Seite 42 hat 
in einem zu ipät verglichenen Buche von 1772 noch 


folgende Verfe, die aufgenommen zu werden verdienen: 


—— nirgends finden - 

Ich wandre, wenn die Sonne fticht, 
Wenns ftürmet oder regnet, 

Und fchaue jeder ins Geficht, 

Die meinem Blick begegnet, 


So irrt" ich Armer für und für, 
Mit Seufzern und mit Thränen, 
< Und muftr’ an jeder Kirchenthtir ’ 
Am Sonntag’ alle Schönon. 
Nach jedem Feniter 


Von 
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Von ungedruckten Gedichten fand fich zum Theil nur 
der erfte Aufiaz, wo Strofen und Verfe durch einander, 
' and, ohne dafs etwas ausgeftrichen ift , diefelben Ge- 
danken mehrmal umgearbeitet vorkommen, Wir ha- 
ben mit treuer Sorgfalt gewählt, und was Hölty fo , wie 
es war, feiner unwürdig erkannte, nach feiner Anwei- 
fung oder Andeutung ‚geändert? eine Freundfchafts- 
pflicht, diewir ftets, folangeer unter uns lebte, gegen 
einander ausgeübt, und die der Nachlebende dem Ver- 
ftorbenen heilig, verfprochen hat- Wir haben feinen 
Nachlafs fo beforgt,, wie unfer redlishe Freund, wenn 
wir früher'geftorben wären, den unfrigen beforgt hätte. 
Eutin , im Auguft 1783. 
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2 Adelftan iie Röschen, 
1771. 


Der fchöne Maienmond began,’ : 
«Und alles wurde froh, 
Als Ritter Veit von Adelftan 
Der Königsftadr entfloh, 
Von Geigern und Kaftraten fern 
Und vom Redutentanz , 


Vertaufcht er feinen goldnen Stern 


Mit einem Schäferkranz, VAR 


Der Schoofs der Au, der Wiefenklee 
Verlieh ihm füfßsre Raft, 
"Als Himmelbere und Kanapee 
Im fürftlichen Palat, 
Er irrte täglich durch den Hain, 
Mit einer Brut voll Ruh, 
Und fah dem Spiel’ und fah dem Reihn 
Der Dörferitinen zu; 


A Sah 


\Sah unter niederm Hüttendach 
Der Schäferinnen Preisz z 
Und plözlich fchlug fein Herzensfchlag 
Wol noch einmal fo heiß, 
Sie wurden drauf gar bald vertraut; 
Was Wunder doch ! Er war 
Ein Mann von Welt und wohlgebauts 


Und Röschen achzehn Jahr, 


Sie gab, durch manchen Thränengufs 
Erweichet ihm Gehör ; 
Zuer/t bekam er einen Kufs 
Zulezt noch etwas mehr, 
Izt wurde, nach au Hofes Brauch, 
Sein Bufen plözlich lau: 
Er fafs nieht mehr am Schlehenftrauch 
Mit Röschen auf der Au. 


„Des Dorfes und des Mädchens fatt, 
Warf er fich auf fein Roß, 
` Flog wieder in die Königsftadt, 
Und in fein Marmerf[chloß, 
Hier 


Hier taumelt’ er von Ball zu Ball, 
Vergats der Rafenbank, 
Wo beim Getön der Nachtigall 


Sein Mädchen ihn umfchlang, 


Und ‚Röschen , die auf Wiefengrün 
Im Hafelfchatten (aß, , 
Sah Mann und Rofs vorüberfliehn, I, 
Und wurde todtenblaß, 
Mein Adelftan! ich armes Blut} | 
Er fah und hörte nicht, 
Und drückte fich den Reifehut 


Nur tiefer ins Geficht, 
re: 


Sie zupi’ auf ihren Hirtenftab ` 
Gelehnt , am Bufenband, 
Bis er dem Rofs die Spornen gab, 
Und ihrem Aug? entfchwand $ 
Und fehluchzt’, und warf fich in das Gras, 
Verbarg fich ins Gefträuch, 
Weint ihren fchönen Bufen nals, 
Und ihre Wangen. bleich, 


Ken 


Kein Tanz, kein Spiel behägt ihr’ meht, 
Kein Abendroth, kein Weft; | 
Das Dörfchen dünkt ihr freudenleer , 


Die Flur ein Otternneft. 


‚ Ein melancholifch Heimkhen zirpt 


Vor ihrer Kammerthür ; 


Das Leichhuhn fehreit, Ach Gott! fie flirbt, 
Des Dorfes befte Zier, 


Die dumpfe Todtenklocke fchallt 


- Drauf in- das Dorf. Man bringt \ 


Den Sarg daher. Der Külter wallt 
Der Bahre vor, und fingt. 

Der Pfarrer hält ihr den Sermon, 
Und wünfcht dem Schatten Ruh, 

Der diefem Jämmerthal? entflohn, 


Und klagt und. weint dazu, 


Man pflanzt ein Kreuz, mit Flittergold 


Bekränzet, auf ihr Grab; 


- Und auf den frifchen Hügel rollt 


So manche Thrän’ hinab, 


` 


Es wurde Nacht, Ein düftrer Flor 
Bedekte Thal und Höhn; 
Auch kam der liebe Mond hervor ,. 


Und leuchtete fo fchön, 


Vernehmt nun, wies dem Ritter ging! 
Der Ritter lag auf Pflaum ; 
Um welchen Gold und Seide hings. 
"Und hatte, manchen Traum. 
Er zittert auf. Mit blauem Licht 
Wird fein Gemach ertüllt. 
Ein Mädchen tritt ihm. vors Geficht » 


Ins Leichentuch verhüllt, 


Ach! Röschen ifts, das arme Kind, 

Das Adelftan berückt! 
‚ Die Rofen- ihrer Wangen find 

Vom Tode weggepflückt. 

Sie legt die eine kalte Hand 

Dem Rini auf das Kinn, 

Und hült ihr moderndes Gewand 

Ihm mit der andern hin; 


Blickt 


le, W 


Blickt drauf den ehrvergefsnen Mann; 
Den Schauer überfchleicht, 
Dreimal mit,hohlen Augen an, 
Und wimmert und entweicht, 
Sie zeigte, wann es zwölfe fchlug, 
Jezt alle Nächte fich, 
Verhüllet in ein Todtentuch, 


Und wimmert’ und entwich, 


Der Ritter fiel in kurzer Zeit 
Drob ii Melancholei , 
Und ward, verzehrt von Traurigkeit, 
Des Todes Konterfei. 
Mit einem Dolch bewaffnet floh 
Er aus der Stadt, und lief 
Zum Gottesacker hin, alwo 


Das arme Röschen fchliel; 


Wankt’ an die frifche Gruft, den Dolch 
Dem Herzen zugekehrt, : 
Und fank, Folg! ruft ein Teufel, folg! 


Und feine Seel’ entfährt, 
; Der 


Eye 2 


T 
Der Dolch ging mitten durch das Herz, 
Entfezlich anzufchaun! 
Die Augen ftarrten himmelwärts , 


Und blickten Furcht und Graun. 


Sein Grab ragt an der Kirchhofmauer s 
© Der Landmann der es fieht,, 

Wenns Abend wird , fühlt kalten Schaur, 
Und fchlägt ein Kreuz, und flieht. 

Auch pflegt er, bis die Hahen krähn, 
Den Blurdolch in der Bruft, 

Mit glühnden Augen umzugehn > 


Wie männiglich bewußst. 


Das 


0 Das Landleben. 


Flumina amem filvasque inglorius. 
Virg. 


W underfeliger Mann, welcher der Stadt entfloh ! 
Jedes Säufeln des Baums, jedes Geräufch. des’Bachs, 
Jeder blinkende Kieft? zi: » 


Predigt Tugend und Weisheit ihm. 


Jedes Schattengeflräuch ift ihm ein heiliger 
Tempel, wo ihm fein Gott niher vorüberwallt, 
Jeder Rafen ein Altar, 


Wo er vor dem--Erhabnen kniet. 


Seine Nachtigall tönt Schlummer herab auf ihn, 
Seine Nachtigall weckt flötend ihn wieder auf, 
Wann das liebliche Frühroth 


Durch die Bäum? auf fein Bette fcheint. 


Dann 


id 
Dann bewundert er dich, Gott, in der Morgenflur, 
In der fteigenden Pracht deiner Verkünderin, 
Deiner herrlichen Sonne» 
Dich im ‚Wurm und im Kuofpenzwieigs 


- 


Ruht im "wehenden Gras, wann n fich die Kühr ergielt, 
Oder ftrömet den Quell t die Blumen aus; 
Trinkt den Athem der Blüte, 


Trinkt die Milde der Abendluft, 


‘Sein wii Dach, wo fich iii Taubenvolk 
Sonnt und fpičtet und hüpft, winket ihm füfsre Raft, 
‚Als dem ‚Städter der Goldfaal, 


Als der Polfter der Städkterin, 


Und der fpielende Trupp ER zu ihm herab, 
Gurrt und fäufelt ihn an, Nattert ihm auf den Korb, 
Picket Krumen und Erbfen, 
Picket Körner ihm aus der Hand, 


Einfam 
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‚ Einfam wandelt er oft, Sterbegedanken voll 

Durch die Gräber des Dorfs ; fezet fich auf ein Grab, 
Und befchauet die Kreuze 


' Mit dem wehenden Todtenkranzz 


Und das fteinerne Mal unter dem Fliederbufch, 
Wo ein bibliffher Spruch freudig zu fterben lehrt, 
Wo der Tod mit der Senfe, 


Und ein Engel mit Palmen fteht. 


Wunderfeliger Mann, welcher der Stadt entflohl 
Engel fegneten ihn, als er geboren ward, 
Streuten Blumen des Himmels 


Auf die Wiege des Knaben aus! 


Auf 


II 


Auf den Tod einer 
Nachtigall. 


177 I. 


Sie ift dahin, die Maienlieder fönte; 
Die Sangerin, 
- Die durch ihr Lied den ganzen Hain verfchönte, 
Sie ift dahin! F 
Sie, dèren Ton mir in die Seele hallte 
; Wenn ich am Bach, 
. Der durchs ‚Gebüfch im Bee wallte, 
Auf Hiasi lag! 


Sie gurgelte, tief aus der vollen Kehle, 
Den Silberfchlag: 
Der Wiederhall in feiner Felfenhöhle 
Schlug lei’ ihn nach, 


Die ländlichen Gefäng’ und Feldfchalmeien -» 


Erklangen drein; 


Es tanzeten die Jungfraun ihre Reihen 


im Abendfchein, \ 


Auf 


r 
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Auf. Moofe horcht ein Jüngling mit, Entzüken 
Dem holden Laut, 
Und fchmachtend hing an ihres Lieblings Blicken 
Die junge Braut: 3 
Sie drückten fich bei jeder deiner Fugen 


Die Hand einmal, 


Und hörten nicht, wenn deine Schweftern fchlugen, 


O Nachtigall, 


Sie horchten dir, bis dumpf die Abendklocke 


Des Dorfes klang s 
Und Hefperus , gleich einer goldnen Flocke, 


Aus Wolken drang; 


Und gingen dann im Wehn der-Maienkühle 


Der Hütte zu, 


- Mit einer Bruft voll zärtlicher Gefühle, 


- Voll füffer ‚Ruh. 


Mailied, 


13 


2 mare: 


- 


Tranzt dem fehönen Mai entgegen, 
Der, in feiner Herlichkeit - 
Wiederkehrend, : Rei. und Segen 
Ueber ‚Thal und Hügel fkreut ! 

Seine Macht verjüngt und gattet 
Alles , was der grüne Wald, 
“Was der zarte Halm befchattet , 
Und die laue Wog’ umwalt, 


i] 
Tanz, o Jüngling, tanz, o Schöne, 


` Die des Maies Hauch verfchönt ! 
Menget Lieder ins Getöne, 

ı Das die Morgenklöcke tönt, 
Ins Gefäufel junger Blätter, 
Und der holden Nachtigall 
Liebejauchzendes Gefchmetterz 


Und erweckt den Wiederhall, 


Flieht 


14 
Flieht der Stadt umwölkte Zinnen?! 
Hier, ww Mai und Lieb’ euch ruft, 
Athmer, fchöne Städterinnen, 
Athmet frifche Maienluft! 
Irrt mit eurem Sonnenhütchen, 
Auf die Frühlingsfur hinaus, 
Singt ein frölich Maieniedlien, 


Pflücket einen Bufenftraüß ! 


Schmückt mit Kirfchenblütenzweigen 
Euch den grünen Sonnenhut , 
Schürzt das Röckchen , tanzet Reigen, 
Wie die Schäferjugend thut! 
Bienen fumfen um die Blüte, 
Und der Weftwind fehwärtnt fich matt, 


Schwärmt, und haucht auf eure Hüte 


Manches weile Blütenblatt. 


“ 


Elegie 


i% 
Elegie 


auf ein Landmädchen. 


Schwermutsvoll und dumpfig hallt Geläute 
Vom bemooften Kirchenthurm herab. 
Väter weinen, Kinder, Mütter, Bräute; 
Und der Todtengräber gräbt ein Grab. 
Angethan mit einem Sterbekleide,, 
Eine Blumenkron’ im blonden Haar , A 
Schlummert Röschen ‚ fo der Mutter Freude, 


.So der Stolz des Dorfes war, 


Ihre Lieben, voll des Misgef.hickes, 
Denken nicht an Pfänderfpiel und Tanz, 
Stehn am Sarge, winden naffes Blickes 
Ihrer Freundin einen Todtenkranz, 
Ach! kein Mädchen war der Thränen wehrter, 
Als du gutes frommes Mädchen bift, 
Und im Himmel ift kein Geift verklärter, 
Als die Seele Röschens ift, 

Wie 
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Wie ein Engel ftand im Schäferkleide 
Sie vor ihrer kleinen Hüttenthür ? 
Wiefenblumen waren ihr Gefchmeide , 
Und ein Veilchen ihres Bufens Zier, 
Ihre Fächer waren Zefirs Flügel, 
Und der Morgeibäin ihr Puzgemach. 
Diefe Silberquellen ihre Grt, 
Thre Schminke diefer Bach. | 


Sittfamkeir umflofs, wie Möndenfchimmer, 
Thre Kofenwangen, ihren Blick; 
Nimmer wich der Sent Unfchuld, nimmer 
Von der holden Sckäferin zurück. 
Jünglingsblicke taumelten voll Feuer 
Nach dem Reiz des lieben Mädchens hin; 
Aber keiner, als ihr Vielgetreuer, 
Rührte jemals ihren Sinn. 

Keiner, als ihr: Wilhelm ! Frühlingsweihe 
Rief.die Edien in den Badindin: 
Unterm Grün, durchftralt von Himmelsbläue, 


Flogen fie den deurfchen Ringelreihn, 


Röschen 


TAD i 
‚Röschen gab. ihm Bänder mancher Farbe, 
Kahn die Ernt', an feinen Schnitterhut, 


Safs mit ihm auf einer Weizengarbg , 


Lächelt’ ihm, zur Arbeit. Mut; 


4 


Band den Weizeri, welchen Wilhelm mähte, 
Band und äugelt ihrem Liebling nach, 

Bis’ die Kühlung. kam, und Abendröthe 
Durch die falben Weltgewölcke brach. 
Ueber alles war ibm Röschen theuer, 

War fein Taggedanke, war fein Traum; 
Wie fich Röschen liebten und ihr Kreber, 
Lieben fich die Engel kaum, | 
k 

Wilhelm! Wilhelm! Sterbeklocken hallen 
Und die Grabgefänge heben an, 
Schwarzbeflorte Trauerleute wallen, 
Und die Todterikrone weht voran, 
Wilhelm wankt mit feinem Liederbuche,, 
Nafles Auges, au das ofine Grab, | 
Trockner mit dar weiffen Leichentuche, 


Sich die hellen Thränen ab. 
a jr er ine i| Schlumnre 
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Schlummre fanft, du gute fromme Seele, 
‚Bis auf ewig .diefer Schlummer Äicht! 
Wein‘ auf ihrem Hügi Eito; 
Um die Däinmerung ein Sterbelied!! 
Wehr wie Harfenlifpel, Abendwinde, 
"Durch die Blumen, die ihr Grab gebar! 
| Und im Wipfel diefer Kirchhoflinde 


Nif ein Turteltaubenpaar! 


Der 


19 
Der arme Wilhelm, 


nennen 


\ 


Wilhelms Braut war geftorben. Der drme 
. verlaffene Wilhelm 
Wünfchte den Tod, und befuchte nicht mehr den 
geflügelten Reigen, / 
Nicht day Oftergelag und das Feft der bemaleten 
Eier, | 
Nicht den gaukelnden Tanz um die Ofterflamme des 
a Hügels, 
Einfam war er, und fill wie das Grab, und glaubte 


mit jedem 


[i 
Trittin die Erde zu finken. Die Knaben und Mädgen 
des Dorfes 


} 


Brachen Main, tind fchmückten das Haus und die 
A t < 


ländliche Diele, 


’ 


Und ‚begrüfsten den heiligen Abend vor Pfingften 
5 mit Liedern. | 
Wilhelm floh das Gewühl der beglüskten fröhlichen 
Leute, | 
Wandelt’ 


20° “ 
Wandelt über den Gottesacker ; und ek in die 
| : Kirche, 
Nahm den Kranz der geliebten Braut von der Wand, 
und kniete 
An dem Altar, und barg das,Gefiche in die Blumen 
des Kranzes, | 
Flehte weinend zu Gott: O entnim mich der Erde, 
| | mein Vater! 
Ruf mich zu-meiner Entfchlummerten! Doch dein- 
i l Wille’ gefchehet 
Lifpelnd bebte das Gold und die Fliteerblumen: des . 
| Kisnses, | 
Lieblich raufchten die flatternden Bänder , Yen Blät-- 
ter im ‚Walde, 
Undein fliegender Lichtglanz flog durch die Fenfter _ 
der Kirche, 
Ruhiger wandelte Wilhelm nach Haus. Bald hörten 
die Schweltern 
Drauf die Todtenuhr in der Kammer pickern, und 
í fahen 
Auf der Diele den Sarg, und den Pfarrer im Mantel‘ 
daneben ; 


Und i 
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Und das Leichhuhn ` fchlug an die Kummerfenfter, 
und heulte. 


Wenige Wochen, da ftarb der verlaffene traurige 


i Wilhelm, 
Und fein grünendes Grab ragt hart am Grabe des 
\ ’ - 
\ Mädchens, 
\ 
® 
7 I 
} 


Mailied, 


Manlied, 


` Gründ wird die Au 
Und der, Himmel blau; 
Schwalben kehren wieder, 
Und die Eeßlingslieder 
Kleiner Vögelein | 


Zwitfehern durch den Hain. 


Aus dem Blütenftrauch 
Weht der Liebe-Hauch: 
Seit der Lenz erfchienen, 
Walter fie im Een 
Malt.die Blumen bunt, 
Roth des Mädchens Mund, 


Brüder, küffer ihn! 
Denn die Jahre fliehn ! 


Einen Kuß in Ehren 


į 


Kann euch niemand wehren! ‘ 


Küßt ihn, Brüder, külfst, 


Weil er kußlich ift! 


Seht, 
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Seht , der Tauber girrt, 

Seht, der Tauber fchwirrt ‘ 

Um fein liebes Täubchen! 

Nehmt euch auch ein Weibchen, 
Wie der Tauber thut; 


Und feid wohlgemut! 


5 


Das 


| ‚Und lafen Eichenreifer auf, 


Das Feuer im Walde, 


Ziween Knaben liefen durch den Han 


7 
i 


Und thürmten fich ein Hirtenfeur , 
Indeß die Pferd’ im fetten Graf? N 
3 Wiefenbache weideren, x 
Sie freuten fich ‚der Als Glut, 
‚Die ‚„wie ein helles Offerfeur, 
Gen Himmel flog, urd fezten fich 
Auf einen alten Weidenftümpf, 
Sie RER dies und fchwazten das, 
Vom Feuermann und Ohnekopf , 
Von Amtmann ‚ der im Dorfe fpukt, 
Und mit der Feuerkette klirrt, 

Weil er nach Anfehn fprach und Geld, 

x Wio’s liebe Vieh die Bauren fchund, 

i Und niemals in die Kirche kam, ; 


Sie fchwazten dies und fchwazten das, 


Vom 


| Vom feelgen Pfarrer Habermann s 
Der noch den Nußbaum ‚pflanzen rhät, 
‚ Von dem fie manche fchöne Nuß 
Herabgeworfen, als fie noch 
Zur Pfarre gingen, manche Nuß! 
Sie er den guten Mann 
In feiner-kühlen Gruft dafür, 
Und knackten jede fchöne Nuß 
Noch einmal in Gedanken auf, 
Da raufcht das dürre Laub empor, 
Und fich, ein alter Kriegesknecht 
Wankt durch den Kichenwild daher; 
| Sagt: Guten’ Abend, wärmer fich, 
Und fezt fich auf den Weidenfumpf, 
Wer bift du , guter alter Mann? 
Ich bin ein preuffifcher Soldat, 
Der in der Schlacht bey Künnersdorf 
Das Bein verlor, und leider Gotts! 


x \ 
Vor fremden Thüren betteln muls, 


Da ging es`fcharf, mein liebes Kind! 
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Da Pe deki uns | 

Wie Dönnerwetter um'den Kopft . 
Dort flog ein Arm, und dort ein Bein! 
Wir. patfchelten durch lauter Blut, 

‚Im Pulverdampf! Steht, Kinder , fteht! 
Verlaffet euren König nicht! 

Rief Na Klerit e da fank er hin, 

Ich und zwei Burfche. trugen flugs 

Ihn zu dem Feidfcherr aus der Schlacht. 
Laut donnerte. die Batterie} 

Mir einmal flog-mein linkes Bein 
Mit. ünterm weg! — O Gott! 
Sprach Hans, und fahe Töffeln an, 

“Und fühlte fich nach feinem Bein; 
Mein Seel! ich werde kein Soldat, 
Und wandre lieber hinterm Plug. 

. Da fing! ich mir die Arbeit leicht, 
Und fpring’ und 'tanze 3 wie ein Hirfch, 
Und lege, wen der Abend kommt , 


Mich hintern Ofen auf die Bank, 3 


Doch < 
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Doch kommt dei Schelmfränzos zurfick , 
Der uns die beften Hühner ‚ftahl S 
Und unfer Heu und Korn dazu; 
Dan nehm’ ich einen rothen Rock, 4i 
Und auf den Puckel mein Gewehr! 
Dann komm nur her, du Schelmftanzos ! 
Hans; fagte Töffel, lang’ einmal | 
Die Kiepe her, die hinter dir 
Im Riedgras fteht, und "gieb dem Mahn, 
Von unferm Kål und Buterbrot 


| 
Ich famm?’ indeffen dürres Holz; 


Denn tieh, das Feuer finket fchon, 


A 


P 
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Erntelied. 


Pr 


Te 


„Sicheln. fchallen; 
Aehren. fallen 
Unter Sichelfchall; 
Auf den Mädchenhüten 


Zittern blaue Blüten ; 


Freud’ ift überall! 


Sicheln klingen; 
Mädchen fingen, 
Unter Sichelichall; x 


Bis, vom Mond .befchimmert , 


Rings. die Stoppel fliminert, 


Tönt der Erntefang. 


Alles fpringet, 
Alles finger, 
Was nur lallen kann, 
Bei dem Erntemahle 
Ißst aus einer Schale 


Knecht und Bauersmann, ` 


u 


Hans 
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Hans und Michel 
Scharfe die Sichel, 
Piik ein Lied dazu, 
. Mähet; dann beginnen 
Schnell die Binderinnen, 


Binden fonder Ruh, 


Jeder fcherzet, a 
Jeder herzet | 

Dann fein Liebelein, 
Nach geleerten Kannen | 


Gehen fie von dannen, 


Singen und juchhein $ 


Der 
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Der alte 


H 
Landmann an feinen. Sohn. 


Uc immer Treu und Redlichkeit. 
Bis an er kühles Grab, ' 
Und weiche keinen Finger breit 
Von ‘Gottes Wegen ab! 
Dann wirit du, wie auf grünen‘ Aun, 
Durchs Pilgerleben gehn; 
Dann kannft du fonder TE und-Graun 


y t í 
Dem Tod’ entgegen fehmi” 


Dann wird die Sichel und der Pflug 
In deiner Hand fo leicht; 
Dann ingeft du beim Wafferkrug, 
Als wär dir Wein gereicht, 


Dem 


2I 
Dem Bößwicht wird alles fchwer,, 
Er thue was er thu3 
Der Teufel treibt ihn hin und her, 
Und läfst ihm, keine Ruh. 
Der. fchöne Frühling lacht ihm nicht, 


Ihm lacht kein Achrenfeld ; 


‚Er it auf Lug und Trug erpicht, 


Und wünfcht fich nichts als Geld. 
Der Wind im Hain, das Laub am Baum, 
Sauft ihm Entfezen zu; 
Er findet, nach des Lebens Raum, 
Im Grabe keine Ruh. 
Dann muß er in der Geifterftund' 
Aus Tiati Grabe gehn, 
Und oft als fehwarzer Kettenhund 


Vor feiner Hausthür flehn. | 


‚Die Spinnerinnen,, die, das Rad 


Im Arm, nach Haufe gehn , 
Erzittern wie ein Espenblatt , 


Wenn fie ihn liegen fehn, 


Und 


BE 


-a 


SA S 
Und, jede Spinneftube fpricht 
Von diefem Abedin, i r 
Und. wünfcht den todten Böfewiche 
Ins tieffte Höllenfeuer, 
Der alte Kunz war bis ans Grab 
Ein rechter Höllenbrand : 
Er pflügte feinem Nachbar. ab, 
Und fahl ee vieles Land. `^ 


Nun pfügt er, als ein Feuermann 

Auf feines Nachbarn Flur, 

Und milse. das Feld hinab hinan, 

Mit einer glühnden Schnur, 

Er brennet, wie ein Schober Stroh, 
Dem glühnden Pfluge nach, 

Und pflügt, und brennet lichterloh 
Bis an den hellen Tag. e 

u Der Aao der die Bauern fchund, 
Und En und Hirfche er 

Trabe. Nachts mit einem e a Hund 


Im Wald auf glühndem Roß, _ 


Oft 
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Oft geht es such am Knotenftock 
Als rauher Brummbär um, 
Und meckert oft als Ziegenbock 
Im ganzen Dorf herum, 

Der Pfarrer, der au Tanzen fchalt, 
Und Filz und Wuchrer war, 
Steht Nachts als fchwarze Spukgeftale 
Um zwölf Uhr am Altar; 
Paukt dann mit dumpfigem Gefchrei 
Die Kanzel, dafs -es gellt, 
Und zählet d der Sakriftei ` 


Sein Beicht - und. Opfergeld, 


Der Junker, der bei Spiel und Ball 
Der Wittwen Habe fraß, 
Kutfchiert, umbrauft' von Seufzerhall , 
Zum Feft des Satanas; 

Iın blauen chwefellammentock 
Fährt er zur Burg hinauf, 
Ein Teufel auf dem Kutfchenbock, 


“ween Teufel hintenauf, 


(N Sohn, 


REED“ 


Sohn, übe Treu und Redlichkeit , ` 


Bis an dpin kühles Grub, , 


Und weiche keiten Finger breit 
Von Gottes Wegen ab! 

Dann fuchen Enkel deine GH, 
Und weinen Thrinen-drauf š 


. 


Und Sommerblumen, voil von Duft, 


$ 


-Blühn aus den Thränen auf, 


ri 
7 


4. 


- m 
.— 
= 
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wir 


Der Bach 


Wie Blandufiens Quell, raufche der Enkelin 
Deine Lifpel, o Bach; tanze der Horchenden 
- Silberblinkend vorüber; 
Grünt, ihr Erlen des Ufers ihr! 
Dein Gemurmei, das ich über die, Kiefel hüpft, 
Euer zitterndes Laub, duftende Frenndinneg » 
` Giefst ein lindes Erbeben 


Durch die Saiten der Seele mjr. 


\ 


Hier, auf fchwellendem Moos,horch” ich der Nachtigall, 


Die hier liebender klagt, horch’ ich demSchilfgeräufch, ` 


Und dem Plätfchern des Aates, u 
ADB im ee der Erle fchwebt, 
Und ein tag lähet Hein fäufelt um mich empor, 
Eine Hütte darin winkt mir, mit Wein umrankt ; 
Und ein freundliches Mädchen 
Hüpft durch Blumen, und lächelt mir, 


$ 


Yon 


P 


Von des finkenden Tags Golde geröther‘, fäumt 
Hinter Rofen fie her, cilet, und küffer mich fanft; 
Fleucht, und lächelt, und birgt fich 


Wieder hinter den Blütenbufch. 
+ E 


Weil ! ich fliege dit nach! Warum entfloheft du? 
Plözlich lifpelt der Strauch 5 Himmel! fie bebt hervor 
Und es fchüttelt der Strauch ihr 


Einen Regen von Blüten nach. Z 


Schnit- 
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| Schnitterlied. 


Es zirpten Grillen und Es: 
Von grünen Sträuchen und Bäumen 
Floß Abendkühlung herab, 

Als, hinter Garben von Weizen a 
Ein wahrer Engel an Reizen 


Dies Pfand der Liebe mir gab. 


Sie fprach ini frölichem Mute: 
Trag diefe Blumen am Hute 
Und diefes goldene Band! 
Und gab die Blumen und Flittern i 


t 


An meinem Hute zu zittern, 


s 


Mir in die wartende Hand. 


Die Blumen hab? ich getragen, 
Seit Hecke glücklichen Tagen, 
Und diefe fchwanden fo fchneli! 
Ihr Bärfder, fah ich euch fchweben, 


Begann das Herz mir zu beben, 


Ward meine Seele fo hell! 
Ha! 


mooo 
‚ Ha! morgen bins wir Leute, 
Gefehmückt wie Freier .und Bräute, <“ 
Der ‚Ernte flttternden Kranz: 
Ees -Dann tönen helle Schalmeien 
ER 1 
Durch unfre ländlichen Reihen, 
Datın Ichwing? ich Liebchen im Tanz ! 


v 


Trinklied 


Trinklied im Mai, or 


Beksänzet die Tonnen, 
Und zapfer mir Wein; N 


Der Mai ilt begonnen , 


Wir müffen uns freun! 


Die Winde verftummen, 
Und athmen noch kaumz 
Die Bienlein umfummen 


Den blühenden Baum, 


Die Nachtigall flötet 
Im grünen Gebüfchz : 
Das Abendlicht röthet 


Uns Gläfer und Tifch. 


Bekränzet die Tonnen, 


x 
Und zapfet mir Wein; 
Der Mai ift begonnen, i 
4 - SO 
Wir müfen uns freun! 


` Zun 


40 | 

Zum Mahle, zum Mahle, 
Die Flafchen herkent | 
Zween volle Pokale 
Gebühren dem Mai! 

Er träuft auf die Blüten 
Sein Roth und fein Weiß; 
Die Vögelein brüten 


Inı Schatten des Mais, 


Er fchenket dem Haine 
Verliebten Gefng , ee 
Und Gläfern din Weine 
Melodifchen Klang 5! 

Giebt Mädchen und Knaben 
Ein Minnegefühl, 

Und herrliche Caben 


Zum Kußs und zum Spiel; 


Ihr Jüngling’, ihr Schönen , 
Gebt Dank ihm und Preis! 
Lafst Glafer ertönen 

x 


Zur Ehre des Mais! 


‚Es grüne die Lanbe, 
Die Küffe verfchliefst ! 
Es wachfe die Traube, 


Der Nektar entfliefst! 


Es blühe der Rafen, 
Wo Liebende gehn, 
Wo Tanten undBıfen 
Die Küffe nicht hni 
Ihr lachenden Lüfte, 
Bleibt: heiter und hell! 
Ihr Blüten voll Düfte, 


Verweht nicht fo fchnell! 


Das 
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* 


Das Traumbild, 


Wo bit du, Bild, das vor mir ftand, 


Als ich im Garten träumte, 


` Ins Haar den Rosmarin mir wand, 


Der um mein Lager keimte ? 
Wo bift du, Bild, das vor mir ftand, 
Mir in die Seele blickte, ; a 


Und eine warme Mädchenhand 


Mir an die Wangen drückte ? 


Nun fuch’ ich dich, mit Harm erfülle, 


Bald bei des Dorfes Linden, _ 


- Bald in der Stadt, geliebtes Bild, 


Und: kann dich nirgends finden. 
Nach jedem Fenfter blick" ich hin, 
Wo nur ein Schleier wehet, 

Und habe meine Lieblingin 

Noch nirgends ausgefpähet, ` 


Komm 


e a e 
Komm felber, füffes Bild der Nacht; 


i 
‚ 


Komm mit den Engelminen, 
Und in der leichten Schäfertracht, 
Worin du ‘mir erfchienen! > 


Bring mit die fchwanenweiffe Hand, 
j 


Die mir das Herz geftohlen, 
A 


Das purpurrothe: Bufenband, 


á . 7 
Das Sträufschen von Violenz ` 


Dein groffes blaues Augenpaar, 


Woraus ein Engel blickte; 
Die Stirne, die fo freundlich war, ı 
' l 


# 


Und guten Abend alckts x 


Den Mund, der Liebe Paradies, _ 


\ 


Die kleinen Wangengrübchen, 
Wo fich der Himmel offen wies, 
Bring alles mit, mein Licbehen! 


t 
l 


S i 
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Todtengräberlied. 


Grabe, Spaden, grabe ! 
Alles, was ich habe , 


‚Dank? ich, Spaden, dir! 


Reich’ und arme Leute 


Werden mein Beute, 


’ Kommen einft zu mir! 


Weiland groß und edel, 
Nickte diefer Schädel 
Keinem Gruffe Dank! 
Diefes Beingerippe 
Obre Wasg und Lippe. 
Hatte Gold und Rang, 


Jener Kopf mit Haaren 


‘War vor wenig Jahren 


Schön, wie Engel find ! 
Taufend junge Fentchen 


Le:kten ihm das Händchen , 


-Gaftten fich halb blind! 


Grabe, 


/ 


Grabe, Spaten, grabe! 
Alles, was ich habe, 
Dank’ ich, Spaden, dir} 
Reich’ und arme, Leute 
Werden meine Beute, g 


Kommen einft zu mir! 


An ein Mädchen, 
das am Frohnleichnamsfefl ein 


Marienbild trug, 


Rn 


Denk’ ich meiner frohen Kuabenzeiten, 

Denk’ ich, Mädchen aueh an dich; 

Und die hellen KOTA gleiten, 

Und die Seele wöiket fich, 
i . 
Sittfam war dein Aug, voll Mädchenmilde, 

Der die Andacht Reize lich, 

ZEN 


Wich von  L.hönen Murtergottesbilde , 


Wich von Chriftuskinde nie, 


Manche Zähre floß von deinen Wangen, 
Wie der Thau von Rofen rinnt, ; 
Blieb izt am Marienbilde hangen, 


Rann izt auf das Chriftuskind, 


x 
3 Eine 


| BR 
‚Eine junge morgenrothbeftreute ` 
Silberblum’ im Paradies 


Warft du, hehr , wierdie Gebenedeyte, 


Die dein Arm .dem Volke wies! 


I 


Bange sche, banges füfles Klopfen 
Schauerte durch meinen Geilt, 
Kofter” ich! des Stronies einen Tropfen, 


Der am Stule Gottes fleußt 2? 


Trunken kniet’ ich, wann der Reigen kniete, 


Z 0 


Betend, Tales geführt, 
Küfßte manche Knofp’ und manche Blüte, 
Die dein wallend Kleid berührt, 
f 

‚ Lebe, lebe deine Pilgertage, 
Gutes Mädchen, flitterlos, 
Und dann Kanne ein Himmelsbot', und trage 
Deine Seel’ in Gottes Schoos! 


Und 
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Und der Heiland lächP auf feinem Throne, 
Wann du dich dem Throne nahit; 


Und Maria bringe dir die Krone, 


Die du oft in Träumen fahlt! 


Gebe dir ein Lichtgewand ! Vom Throne, 
: S \ 

Wo der Welten Richter thrönt, 

Weh’s herüber:; Frommes‘ Mädchen, wehne, 


Wo die fromme Laura wohnt! 


Die 
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Die künftige Geliebte, 


Entfchwebteft du dem Seelengefilde fchon, 
Du füffes Mädchen? wehet das Flügelkleid 
Dir an der Schulter? bebt der Straufs dir 


Schon an der wallenden ichönen Bruft auf? 


Ein füffes Zitttern zittert durch mein Gebein, 


Wann mir dein Bildnifs lächelnd entgegen tanzt, 
Wann ichs auf meinem Schoofle wiege , 


Und an den klopfenden Bufen drücke, 


Der Garten taumelt; rötheres Abendroth 
Durchfirömt die Blätter, purpert die Maienluft5 
Wie Engelflügel niederfäufein , Saee 

Raufcher die Laube vom Kufsgelifpel, 


D An 
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An deiner Leinwand flattert vielleicht mein Bild 
Dir auch entgegen , fchmiegt fich an deine Bruft, 


Und eine fehnfuchtsthräne träufelt 


Ueber die feidenen Purpurblumen, 


n 


Seid mir. gefegnet, Thränen ! Ihr fioffet mir! 
Bald fchlägt die Stunde} Ach dann entküfs” ich euch 
Dem blauen Aug, der weiffen Wange ; 


= Trinke den Taumel der Erdenwoone! 


An voller Quelle weil? ich, und fchöpfe mir 
Der Freuden jede, Himmel auf Himmel mir, 
Sie; deren Seelen mich umfchwebten, 


Wann ich im Haine der Zukunft träumtes 


Blüh’ unterdeflen fchöner und fchöner auf, 
Du füfles Mädchen! Leiter, ihr Tugenden, 
Wie eine Schaar von Schwälterengeln , 


Se durch die Pfade des Erdenlebens! 


Ein 


"SE 

Eia reinrer Aether lache herab auf dicht 

Tönt, Nachtigallen , wann fich der Abend neigt, 
Im Apfelbaum vor ihrem Fenfter , 


Golde Traum’ um ihr Mädchenbette } 


Doch füflre Träume thaue das Morgenroth 
Um deine Schläfen, Träume der Serafim, 
Wann ‘jener Tag dem Meer entfchimmert, 


Da ich dich unter den Blumen finde! 


/ 


# 


Das 


5? 
Das Traumbild, 


— — 


Im jungen Nachtigallenhain e: 
Und auf der öden Wildniß , 
Wo Tannenbäume Dämmrung fireun, 
Umflattert mich das Bildnißs. 
Es tanzt aus jedem Bufch hervor , 
Wo Maienlämmlein grafen » 
Und wallt, verhülle im leichten Flor, 


Auf jedem grünen Rafen, 


Wann mich, mit meinem Gram vertraut; ı 
Zur Stunde der Gefpenfter, 
Der liebe helle Mond befchaut, 
Bebts durch mein Kammerfenfter , 
Und malt fich an die weiffe Wand, 
Und fchwebt vor meinen Blicken, 
Und winkt mir’ mit der kleinen ‘Hand, 


Und lächelt mir Entzücken. 
Mein 
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Mein guter Engel, fage mir, 
Wo Luna fie beflimmert , 
Und wo, von ihr berührt, von ihr! 
Die Blume röther fchimmert. 
Erfchaff’ ihr Bild aus Morgenlicht, 
hr Kleid aus Actherbläue, 
Und zeig’ in jedem Nachtgeficht 


Mir meine Vielgetrene. 


Wo pflückt fie, wenn. der Lenz. beginnt, 
Die erften Maienklocken ? 
Wo fpielft du , lieber: Abendwind, 
Mit ihren blonden Locken 2 
o eilt, o flattert weg von ihr, 
Geliebte Maienwinde, 
Und fagt es mir, und fagt es mir; 


Wo ich das Mädchen finde ! 


Chrifel 
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Chriftel und Hannchen, 
Eine Schnitteridille, 
Lindere Luft begann die müdenErnter zu kühlen, 
Und das Goid der finkenden Sonn’ umbebte die Aehren 
Und die ‚ragenden Garben, als Schnitter Chriitel 
fein Hannchen 
Rief zum duftenden Bufch, wo taufend ländliche 
>: Grillen 
Liebe zirpten und Ruh. Sie waren beide verlobet, 
Harrten beid’ entgegen der Stunde der frohen 
| Vermählung, 
Chriftel hatt? ihr bereits, zum Pfande der bräutlichem 
- À Areny 
Eine Bibel gefchenkt, und ein rothvergoldetes 
| | Pfalmbuch 5 
Und dås liebende Mädchen, zur Gegengabe , dem 
Jüngling 
Einen prunkenden "Hut und fatliche Bräutigams- 
hemde, 
Von der Abendkühle des dämmernden Strauches 
umfäufelt, 


Ruhte 
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Ruhte das "glückliche Paar; indefs ‚die Schnitter 
und Mädchen 
Ihre Kleider füchten, fich hafchten, und fcherzten 
und fangen, | 
Bald beginnee der Tag des Hochzeitkranzes, 
> o Hannchen! | 
” Bald; bald nenn’ ich: dich Weib, und .theile die _ 
Sorgen der, Wirtfchaft, 
Haünchen » Hannchen , mit dir! Bewehn die Winde 
die Stoppeln „ | 
Rötheln vom bunten Baume die Aepfel uns heller 
| entgegen; 
Dann beginnet ‚der Tag des Hochzeitkranzess 
o Hannchen!, 
Jede kommende Nacht umfchwebt mich deinlächelndes 
Bildniß;,. 
Bald im Hochzeitgefchmusk , von rothen Bändern 
umflattert‘, 
Bald im Schnitterkätchen, im. blauen Kranze der Ernte, 
Dann erwach’ ich, und hafcbe dein Bild, und horche 
der Grille, 5 


ae 


I . . . . u 
Und ein Seufzer entAiegt zu deiner einfamen Hütte, 


Lieber 
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Lieber Chriftel! lifpelte Hannchen , und drücke 
RT ihm die Hände, 
Und verfummt’' ein Weilchen: o mehr, als Vater 
und Mutter, 
Lieb’ ich dich, Chriftel, und will, fo lang? ich 'athıne, 
dich lieben! 
Alles wird mir fo wehrt, was deine Hände berühren, 
Als ein Patengefchenk. Seit du mir die Bibel 
gefchenkt haft, 
Lef? ich fo fleifig darin, find zeichne die fchönen 
Gefchichten 
Von Rebekka, und Rahel, und Judith , mit goldenen 
Bildern, ; 
' Schon entftieg der freundliche Mond dem Thau. ; 
N gewölke, 
Und die zitternden Weizenwogen fchwammen in 
Silber 
Da ergriffen die Schnitter die Senfen, und fchäkerten 
| Chrifteln 
Und fein erröthendes Hannchen aus ihrent trauten 
Gefchwäze, i 
a ne mung) 


Der 
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© Der Weiberfeind, 


ı 771 - 


R Kein Mädchen kann mein Herz beftrickent 
Kein Augenpaar , 
Aus welchem taufend Engel blicken, 
Kein blondes Haar ! 
Kein Mund, um den das Lächeln fchweber,. 
Und keine Brult, 
Von“düinnem Silberflor umwebet, 


Fülle mich. mit Luft! 


Ein Wuchs, den Venus felber neidet, 
Und eine Hand, 
Die Perfien in Perlen kleider, 


It Kindertand ! 
Ich 


ich follte mich darein vergaffen ? 
Ei groffen Dank! -~ 
Ich werde nicht, wie junge Laffen a 


Vor Liebe krank! 


Mir ward ein Herz von Eis befchieder, 
Ein Felfenfinn! 
Drum wandl ich auch in fülfem Friedem 
Durchs Leben hin ; 
Geh immer, in der Bruft den Himmel, 


Geraden Pfad; 


Durchraumle nimals das Gewimmet 


Der goldnen Stadt! 


Und trink’ in meiner Weinblattlaube 
Den Götterfäft s 
Der röchelnden Burgundertraube, 
Voll Geift und Kraft! 
Sollt ich dafür in Gallaröcken, 
Vor Liebe krank, | 
Der Fräulein gnädge Hinte lecken ? 
Ei groffen Dank! 


Sollt’ 


4 
z. 
OO MUAS TEE 
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Solie ich den Rofenkelch vaina 
1° Die Nachtigall ? 
Auf eines Mädchens Winke paflen, 
Bei Spiel und Ball? 
Ich würde, kämen ganze Gruppen 
3 Von Mädchen, traun! > . 
Nicht aus der Laube sd = die Puppen 


Nur anzufchaun } 


TEE TER 


` 


Die Nonne. 


Es tiebe in Welfchland irgendwo 
Ein fchöner junger Ritter 
Ein Mädchen, das der Welt entfloh ; 
Troz_Klofterthor und Gitter $ 
Sprach viel von feiner Liebespein, ` 
Und fchwur auf feinen Knieen, 


Sie aus dem Kerker zu. befrein , 


Und ftets für fie zu glühen. 


Bei diefem Muttergottesbild > 
Bei diefem Jefuskinde, 
Das ihre Mutterarme füllt, 
Schwör’ ichs dir, o Belinde ! 
Dir ift mein ganzes Herz geweiht, 
So lang’ ich Odem babe į 
Bei meiner Seelen Seligkeit, 


Dich lieb’ ich;bis zum Grabe f 


Was 
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Was glaubt ein armes Mädchen nicht, 
Zumal in einer Zelle? - 
Ach! fie vergafs der Nonnenpflicht, 
Des Himmels und der Hölle, 
‚Die, von den Engeln angefchaut , 
Sich ihrem Jefu weihte, = 
Die reine fchöne Gottesbraut 


Ward eines Frevlers Beute, 


Drauf wurde, wie die Männer find, 
Sein Herz von Stund’ an lauerz 
Er überliefs das arme Kind 
Auf ewig ihrer, Trauer, 
Vergafs der alten Zärtlichkeit 
Und aller feiner Eide, 
Und flog im bunden Gallakleid 


Nach neuer Augenweide; 


Begann mit andern Weibern Beha- 
Im kerzenhellen Saale, 
Gab andern: Weibern Schmeichelein 


Beim lauten Traubenmahle » 
Und 


t 
+ 


Und rühmte fich des Minneglücks 
Bei feiner fchönen Nonne, 
Und jedes Kuffes, jedes Blicks, 


Und jeder andern Wonne, 


s 
N 


Die Nonne , voll von welfcher Wut, 


Entglüht’ in ihrem Mute, 


Und fnn auf nichts als Dolch und Blut, 


aa d 
Und träumte nur von Blute, 


Sie dingte plözlich eine Schaar 


Von wilden’ Meuchelmördern, - 


Den Mann , der treulos "worden war, 


Ins Todtenreich zu fördern. 


Die boren manches Mörderfchwert 
In feine fchwärze Secle : 
Sein fchwapzer falfcher Geift entfalirt, 
Wie Schyefeldampf der Höhle. 
Er wimmert durch die Luft, wo fein 
Ein Krailenteufel harret 5 
Drauf ward fein blurendes Gebein 


In eine Gruft vericharret,, 


Die 
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Die Nonne flog, wie Nacht begann, . 
Zur kleinen :Dorfkapelle, 
Und rifs den wunden Rittersmana 
Aus feiner Ruheftelle, 
Rifs ihm das Bubenherz heraus, 
Recht ihren Zorn zu büffen, 
"Und trat es, dafs das Getteshaus 


Erfchallte, mit den Füffen, 


” 


Ihr Geift foll, wie Sagen gehn, 
In diefer Kirche weilen, 
"Und > bis ‘im Dorf | die Hahnen krähn 
Bald wimmern und bald heulen. 


Sobald der Seiger zwölfe fchlägt, 
Raufcht fie an Grabfteinivänden 
Aus einer Gruft empor, und trägt 


Ein blutend Herz in Händen, 


Die tiefen hohlen Augen fprühn 
' Ein düfterrothes Feuer, 
Und glühn, wie Schwefelflanmen glühn, 


Durch ihren weiflen Schleier, 


Sie 
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Sie gafft auf das zerrifsne Herz 
Mit wilder Rachgeberde, 
Und hebt es dreimal himmelwärts, 


Und wirft es auf die Erde; 


"Und rolle die Augen voller Wur, 
Die eine Hölle blicken, 
Und fchüttelt aus dem Schleier Blut, 
Und ftanpft das Herz in Stücken. | 
Ein dunkler Todtenflimmer- macht 
Indeßs die Fenfter helle, 
Der Wächter, der das Dorf bewacht, 
Safs oft in der Kapelle. 


N Mailied, 


Mailied: 


> 
~ 


D er Schnee zerrinnt , 


Der Mai beginnt, 
Die Blüten keimen 
Buf Gartenbäumen } 
Und Vogelfchall 


Tönt überall, 


Pflückt einen Kranz, 
Und haltet Tanz 
Auf grünen Auen, 
Ihr Ichönen Frauen, 
Wo junge Main: 


Uns Kühlung fireun, 


Wer weiß, wie bald 
Die Klocke fchallt, 
Da wir des Maien 
Uns nicht mehr freuen: 
Wer weiß, wie bald 
Die Klocke fchalle! 
p 
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Drum 


`~ 


Drum werdet froh ? 
Gott will es mR 
Der uns dies Leben 
Zur Luft gegeben! 
Geniefst der Zeit, ` 


Die Gott verleiht! 


on 


An 
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An die Ruhe. 


N 
si 


"Tochter Edens, o Ruh, die du die Finfternißs 


Stiller Haine bewohuft, unter der Dämmerung 


Mondverfilberter Pappeln 
Mit verfchlungenen Armen weilft, 
Mit dem Schäfer am Bach flöteft , der Schäferin 
Unter Blumen der Au: fingeft und Kränze flichft,, 
Und dem -Schellengeklingel 


Ihrer tanzenden Schäfchen horchf! 


Wie der Jüngling die Braut lieber ‚fo lieb” ich dich, 


 Allgefällige Ruh! fpähte dir immer nach, 
Bald auf duftenden Wiefen, 


Bald im Bufche der. Nachtigall! 


Endlich 
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Endlich 'bieteft du mir, Herzenerfreuerin, 
; ; \ 
Deinen himmlifchen Kranz, ach! umarmeft mich, 


Wie den flötenden Schäfer, 


ı Wie die fingende Schäferin! 


Jeden Lifpel des Baums, jedes Geräufch des Bachs, 
Jedes ländliche Lied, weiches dem Dorf” entweht, 
Wandelt, Göttin, dein Oden 
Mir i Sfärengefüngeston, 
Hingegoffen auf Thau, blick ich den Abendftern, 
Deinen Liebling, o Ruh,blick’ ich den Mond hian, 
Der fo freundlich, fo freundlich 


X 


Durch die nickenden Wipfel fchatit ! 


‚Ruhe, lächle mir ftets, wie du mir lacheltet, 
$ 

Als mein Knabengelock, mit der entknofpeten, 

= ' i 


Rofenblume bekränzet, 


‚Abendlüfcchen zum Spiele flog? _ 


Keiner 


C9 
Keiner Städterin Reiz, weder ein blaues Aug, 
Noch ein kußlicher Mund, foll mich aus deinem Arm i 
\ 
Zu den Hallen des Tanzes j 


Locken, oder des Opernfpiels! 


Hier bei Früchten und Milch unter dem Halmendıth 
\ Weil,o Freundin, bei mir, bis du mich, ander Hand 
« Eines lächelnden Mädchens, 


Edens Hütten entgegen führft. 
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Trinklied im Winter. 


I 
t 


Das Glas gefüllt t 

Der Nordwind brülltz 
Die Sonn’ ift, niedergefunken! 
Der kalte Bär 
Blinkt Froft.daher ! 
Getrunken, Brüder, getrunken! / 


u 
1 


Die Tarinen glühn 
Heil im Kamin, 
Und knatternd fliegen die Funken! 
Der edle Rhein 
Gab uns den Wein! 
Getrunken, Brüder, getrunken! 

Der edle Moft 
Verfcheucht den Froft, 


Und zaubert Frühling hernieder : 
Der Trinker fieht 


Den Hain entblüht, 


Und Büfche wirbeln ihm Lieder! 


7I 
Er hört Gefang 
Und harfenklangs ©, 
Und fchwankt durch blühende Lauben; 
Ein Mädchenchor | 
Raufsht fchnell hervor, 


Und bringt ihm goldene Trauben! 


‚Sauf- PER ER, 
o Winternord, _ 
tm fchneebelafteten Haine $ 
Nur ftreu dein Eis, 
O lieber Gräs; Mr Du 
In keine Flafchen mit. Weine? 

Der. ftolzen Frau ; 
Färb braun und blau 
Den Kamm, der adlich ihr fchwillet! | 
Nur mußt du fliehn 
Den Hermelin, = 


Der junge Bufen verhüllet4 


"Lied 
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\ Lied eines Mädchens auf den 
Tod ihrer Gelpielin, 


` Vier trübe Monden find entfichn , 
Seit ich getrauert habe; 
Der falbe Wermur grüner fchon 
Auf meiner Freundin Grabe. 
Da horch’ ich oft im Mondenglanz 
Der Grillen Nachtgefange; 
Und lehn’ an ihren Todtenkranz 


Die bleichgehärmte Wange, + 


Da fiz’ ich armes armes Kind 
Im kalten "Abendhauche; 
Und manche Sehnfuchtsthräne‘ rinnt 
Am falben Wermuütftrauche, 
Der, Flieder und die Linde wehn 
Mir bange Seelenfchauer, | 
Und hohe düftre Schatten seh 
Rings an der Kirchhofmauer, 


Die 


- 
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Die Kirchenfenfter regen fich; 
Es regen fich die Klocken. 

Es glänzt! es glänzt! Ach! feh’ ich dich 
Mit deinen hellen Locken? 

Der ‚Mond ifts, fo der Wolke entrolle, 
Ins Kirchenfenfter fchimmert; ` 


Am rothen Band’, am Flittergold 


Der Todtenkränze flimmert! 


O komm zurück! o komm zurück 
Von deinde Gottes Throne! 
O komm auf einen Augenblick ` 
In, deiner Siegerkrone ! - \ 
In deinem neuen Engelreiz 
Erfcheine mir, erfcheine, 
` Die ich, gelehnt ans fchwarze Kreuz, 


Auf deinem Grabe weine! 


Die 


Er 
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Die Liebe, 


1773 


x — 


Fine Schale des Harms, eine der Freuden wog | 
Gott dem Menfchengefchlecht , aber der laftende 
Kummer fenket die Schale; 
s ” 


Immer hebet die andre fich, | 


Irr und trauriges Tritts wanken wir unfern Weg 
Durch das Leben hinab, bis fich die Liebe naht, 
Eine Fülle der Freuden 


In die fteigende Schale geufst, 


Wie dem Pilger der Quell filbern entgegen rinnt, 
Wie der Regen des Mais über die Blüten träuft, 
Naht die Liebe : des Jünglings 


Seele zittert, und huldigt ihr4 


Nähm’ 


Ps - Ki 
` 


5 
N F 
Nähm}er Kronen und Gold; mifste der Liebe? Göld 
It ihm fliegende Spreu ; Kronen ein ‚Flittertand 5 
Alle: Hoheit der Erde, 
Sonder herzliche Liebe , Staub! 


i 


Y 
Loos der Engel! Kein Sturm trübet die Heiterkeit 
Seiner Seele! Der Tag; hüllt. fich ‚in lichter Blau; 


Kußs und Flüftern Und Lächeln 


Flügelt Stunden an Stuhden fort! 


Herrfcher neideten ihn, kofteten fie des Glücks, 
Das dem Liebenden ward ; würfen den Königsitab 
Aus ‘den Händen „p und fuchten 


Sich ein friedliches Hüttendach, 


A 


Unter Rofengefträuch lifpelt ein Quell, und mifcht 
Zum begegnenden Bach Silber. _ So ftrömen flugs 
Seel’ und Seele zufammen, 


Wenn.allmächtige. Liebe naht, 
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An einen Freund, der fich in ein 


fchönes Landmädchen verliebte. 


Ne fit ancillae tibi amor pudori. 
y Hor at. 


-—— 


Was fhimt du dich, dale dù die Hanne licbeft; 


Die dir dein Genius befchert ? 
Sie ift es wehrt, dafs du ihr Küfe giebeft; _ 
Das fchlanke Mädchen ift es wehrt! 
3 
Sie hat kein Gold, womit das Fräulein pralet, 
Und keine lange Ahnenfchaft ; 
Doch ift fie fchön, wie man die Engel malet, 


Befcheiden, edel, tugendhaft, 


Sie ift nicht ftolz, wie die nach Standsgebühren 
Geehrten Fräulein oder Frauns ` 
Die auf uns Sünder, die das Von nicht führen, 
Mit hoher Nafe niederfchaun ; 


Ver- 


een engine ie nen 
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Verleumdet nicht, und fpielt nicht die Kokette, 
Wird durch kein leer Gewäfch entzückr; 
Scläft ruhig ein, und fpringt aus ihrem Bette, 


So bald die Sonn’ ins Fenfter blickt, 


Sie fingt, beim Ramen und beim Spinnerocken, 
Ein weltlich oder geiftlich Lied, 
Die Morgenhaub’ um ihre blonden Locken, 


Bis ihre ftille Traur entflieht. 


Die Dame felbft würd’ aus dem goldnen Wage 
Nach deiner lieben Hanne {chn, 
Und knirfehend fich den platten Bufen fchlagen, 


Und feißzen: Sie ift wahrlich fchön! 


Ja, fie ift fchön! Der ganze Mai umfchwebet 
Ihr weifles lächelndes Geficht;z | 
Ihr Bufen bebt, wie ne Blume bebet, 


Die eben aus der Knofpe bricht, 


y 
< 
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Die Sittamkeit Niehr goldne Fürftenfäle, 


x 


Und liebt die niedern Hütten nur. 
Ich felber, wenn ich mir ein Midchen wählte, 


Ich fuch es auf der Schäferfur, 


~An den Mond, 


Geuß, un Mond , geufs deine Silberflimmer 
Durch diefes Buchengrün, 


Wo Fantafein und Traumgeftalten immer 


Vor mir vorüberfliehn ! 


“Enthülle dich, dafs ich die Stätte finde, 


7 
} 


Wo oft mein Mädchen fals, ; ; 
Und oft, im Wehn des Buchbaums und der Linde, 


Der goldnen Stadt vergaß! 


Enthülle dich, dafs ich des Strauchs mich free, 
Der Kühlung ihr geraufcht, 
Und einen Kranz auf jedem Anger fireue, 


Wo fie "den Bach belaufcht! 


Dann, lieber Mond, dann nim den Schleier wieder, 
Und traur’ um deinen Freund, 
Und weine durch den Wolkenflor herhieder, 
` 


Wie dein Verlafsner weint! 
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An Dafnens Kanarienvogel, 
IF 


Liebes Vögelein, ach! wie, ruhig fchläfft du, 

Dein gefunkenes Köpflein unterm Fittie; 

Träumft Gefünge des Tages, pickft aus Dafnens 
Schönen Händen ein Stücklein Zucker, oder 
Was vor herrliche Träume dich umgaukeln 
Neidenswehrter, ach! zehnmal neidenswehrter 

It, o Vogel, dein Schickfal, als ‘das meine! 
' Nie umflattert des Schlummers Rofenfittig 

Diefe weinenden Augen ! Dafne klopfet 

Mir in jeglichem Puls ; und fern ift Dafne! 

O verwandelten mich die guten Götter 

In dies Vögelein! O wie wollt ich zwitfchernd 
Dafnens wallender Bruft entgegenfattern, 

Auf dem Strauffe mich wiegen, und vom Kranze 


Ihrer Locken ein Minneliedchen flöten ! 


In 
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In die Saiten des Flügels wollt" ich girren, 
Wann ihr fliegender kleiner Hog fpielte, 
Bis ihr Mündlein mit einem Kufß mir dankte! 
Daun, dann würd? ich mit keinem Sultan taufchen, 
Wenn auch hundert der fchönften Landesjungfraun 
Uin die Ehre des feidnen Schnupftuchs buhlten! 
Traun, dann würden’'die Götter famt und fonders 
Mich im- hohen Olimp ein wenig neiden! 


d F Der 


Fr 
Der 
‚2. rechte Gebrauch des Lebens, 


mamn en 


Werhemmt den Flug der Stunden? Sie raufchen hin 
Wie Pfeile Gottes! Jeder Sekundenfchlag 
Reilst uns dem Sterbebette näher, 


$ 4 
Näher dem eifernen Todesfchlafe! 


N 


Dir blüht kein Frühling, wenn du geftorben bift; 
Dir weht kein Schatten, tönet kein Beckerklang; 
Dir lacht kein füffes Mädchenlächeln, 


Strömer kein Scherz von des Freundes Lippe! 


Noch ia der fihwarze Flügel des Todes nicht! 
Drum hafch die Freuden, eh fie der Sturm verweht, 
Die Gott, wie Sonnenfchein und Regen, i 
Aus der vergeudenden Urne fchüttet ! 


Ein 
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Ein froher Abend, welchen der 'heitre Scherz 

Der Freundfchaft flügelt, oder das Deckelglas; 
Ein' Kufs auf deines Mädchens Wangen, 


Oder auf ihren gehobnen Bufen; 


Ein Gang im Grünen, wann du, © Nachtigall, 
l 
Dein füffes Mailied durch die Gefträuche, tönft, 
Wägt jeden Kranz des Nachruhms nieder, 


Den fich der Held und der Weife wanden ! 


Der Kufs , den mir die blühende Tochter giebt, 


it Mer, als die Küfe der Enkelin, 


Die fie dem kalten Hügel opfert , 


‘Wo ich den eifernen Schlummer fchlafe, 


Die 


ER 


84 
"Die Seligkeit der. Liebenden, 


1776. 


ê Beglückt p beglückt, wer die Geliebte findet, 
Die feinen Jugendtraum begrüßt, 
Wenn Armum Arm, und Geift um Geift fich windet, 


Und Seel’ in Seele fich ergießt, 


Die Liebe Imacht zum Goldpalalt die Hütte, 
Streut auf die Wildnis Tanz und Spiel, 
Enthüllet uns der Gottheit leife Tritte, 


Giebt uns des Himmels Vorgefühl! 


Sie macht das Herz der Schwermut frühlingsheiter ; 
Sie better uns auf Rofenaun ; 
Und hebet uns auf eine Himmelsleiter, 


Wo wir den Glanz der Gottheit fchaun. 


i Sie 
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- Sie giebt dem Kranz des Morgens hellre Röthe, 
Und lichter Grün dem Schattenwald , | 
Und füffern Klang der fpäten Abendföte, 


Die aus des Dorfes Büfchen fchallt, 


Die Liebenden find fchon zu beflern Zonen 
Auf Flügeln ihrer Lieb’ erhöht, 
Empfahen fchon des Himmels goldne Kronen, 


Th ihr Gewand von Staub verweht. 


Sie kümmern fich um keine Erdengüter , 
Sind fich die ganze weite Welt, 
Und fpotten dein, du flolzer Weltgebieter , 
Vor dem der Erdkreis niederfällt, 5 


/ 
Sanft hingefchmiegt auf feidne Frühlingsrafen , 

Auf Blumen eines Quellenrands, 

Verlachen fie die bunden Seifenblafen 

Des lieben Iceren. Erdentands, 


ł 


Ein 
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Ein Druck det Hand, der durch das Leben fchüttert, 
Und eines Blickes Trunkenheit, : 
Ein ETA der von der Lippe zittert, 


Giebt ihnen Engelfeligkeit, 
\ 


Ein Blick der Lieb’, aus dem die Seele blicket, 
In dem ein Engel fich verklärt, 
Ein füffer Wink, den die Geliebte nicket, 


It taufend diefer Erden wehrt, 


Ein Herzenskuß, den felber Engel neiden, 
Küfst ihren Morgenfchlummer wach 3 
Ein Reihentanz von ewigjungen Freuden 
Umfchlingt den lieben langen Tag, 


r 


Ein füffer Schlaf finkt auf ihr keufches Bette, 
Wie auf die Lauben Edens fank, 
Kein Endlicher ımifst ihrer Freuden Kette, 


Wer nicht den Kelch der Liebe trank, 
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An den Mond, 


Was fchaueft du fo hell und klar 
Durch diefe Apfelbäume, 
Wo. einft dein Freund fo felig wars 
Und träumte füffe Träume? 


Verhülle deinen Silberglanz , 


~ t 


Und fchimmre, wie du fchimmerft, 
Wenn du den frühen Todtenkranz 


Der jungen Braut beflimmerft! 


N 


Du blikt umfonft fo hell und klar 


In diefe Laube nieder; 

Nie findeft du das frohe Paar 

‘ In ihrem Schatten wieder! 

Ein Schwarzes feindliches Gefchick ~ ~o 
Entri mir meine Schöne ! 

Kein Seufzer zaubert fie zurück, 


Und keine Sehnfuchtschräne } 


(è) 
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O wandelt fie hinfort ER 
An meiner Ruheftelle, 
Dann mache Augs mit trübem Stral 
Des Grabes Blumen helle! 
Sie feze weinend fich aufs Grab, 


Wo Rofen niederhangen, 


Und pflücke fich ein Blümchen ab,. 


Und drück’ es an die Wangen, 


Der 


Der Tod. 


> 


+ 


Stärke mich durch deine Todeswunden 
Gotrmenfch „ wann die feligfte der Stunden, 
Welche Kronen auf der Wage hat, 


Meinem Sterbebette naht! 


` 


x 


Dann befchatte daiak ;o Ruh, mit linden 
Stillen Flügeln! Geifter meiner Sünden, 
Nahet euch. dem Sterbelager nicht , 
Wo mein fchwimmend Auge bricht! 

I : 

Du mein Engel, komm von Gottes Thräue, 
Bringe mit die ‘helle Siegerkrone, 
Wehe Himmelsluft und Engelsruki » 


Mir mit deiner Palme zu! 


Leite 


8 s 
Leite mich auf taufend Sonnenwegen 

Jenem Engelparadief entgegen , 

Wo die Gute, welche mich gebar, 


' Schon {o lange glücklich war; 
4 


7 \ 
Wo die jungen Geifter meiner Brüder 


Unter Blumen fpielen, füffe Lieder 
In die Lauten fingen, jung und fchön 


Zwifchen Engeln um mich ftehn! 


t 


Wohnt' ich doch, von diefem Erdgewimmel 
Schon entfernt, in eurem Freudenhimmel, 
Theure Seelen! Kniet’ ich, kniet’ ich fchon 


An des Gottverföhners Thron! 


Apoll 


‘Apoll und Dafne. : 
A o, 


Apoll, der gein sach Mädchen fchielte, 
Wie Dichter thun, z 
Sah einft im’ Thal, wo Schatten kühlte, 


Die Dafne ruhn, 


Er nahte fich mit Stuzertritten > 
Mit Ach und O, 
Als Dafne fchnell mit Zefixfchritten 
Dem Gott entfloh, 
"a Si flog voran; Apollo keuchte 
Ihr hizig nach, 
Bis er die Schöne faft erreichte 


Am Silberbach, 
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Da rief fie; Rettet mich , ihr Göttter ! 
` Die Thörin, die! a: 
Zeus winkt und ftarre Lorberblätter 
Unfliegen fie, 

Yi 

Ihr Füfschen s fonft fo niedlich ‚. wurzelt 
Im Boden felt; 
Apollo kömmt herangepurzelt, 
Und fchreiet: Peft! 


i 
Dann lehnt er feine- feuchten Wangen 


Ans grüne Holz: art 
Yüngft eine Nimfe, fein Verlangen , 
Der Nimfen Stolz ! 

Er girrt ein Weilchen,, finnt, und pflücket 
Sich einen Kranz, | | 
Der feine blonde Scheitel fchmücker 


Bei Spiel und Tanz, 


Du 


a n a 
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Du arme ‘Dafne! Taufend pflücken 

Nun Kränze fich 

Von deinen Haaren , fich zu fchmücken! 


Du daureft mich! | .° 


Die Krieger und die Dichter 'zaufen 
In deinem Haar; 
Wie Stürme, die den Wald durchbraufen! 
Die Köche gar! 


Ja ja, die braunen Köche ziehen 


Dir Locken aus, 
Zum lieblichen Gewürz der Brühen 


Beim Hochzeitsfchmaus! 


Lafst , Mädchen, euch dies Beifpiel rühren, 
Das Warnung fpricht, 
Und flieht, fo lang’ euch Reize zieren , 


Uns Dichter nicht! 


Mai- 
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Maig efing. 


„Sweet loyers love the fpring. . 
EN - Shakefpsar, 


€ 
emee ee +a 


w 


Röther färbt fich der Himmel; 
de: Aus der goldenen Wolke 


Thaun der Mai und die Liebe 


Segen auf die .enteifte Flur, 
d 


Sein allmächtiges Lächeln ER: u 
Giebt dem Strauche die Blätter, 
Giebt dem Baume die Knofpen, 


Und dem Haine den Lenzgefang, 2 


` 


Seinen Teitten.'entwimmela f v 
Grüne duftende Kräuter, 
Tauknfarbige Blumen, 


Purpur, Silber und lichtes- Gold, 


Seine 


95 
Seine Tochter, die Liebe, 
Baut dem Vogel die Nefter, 
Paaret Blumen und Blüten, 


‚Führt dem Manne die Männin zu. 


Liebe fäufeln die Blätter, 
Liebe duften die Blüten, 
Liebe riefelt die Quelle, 

Liebe flötet die Nachtigall, 


Lauben klingen von Gläfern, 
Lauben raufchen von Küffen 
Und von frohen Gefprächen, 


. Und vom Lächeln der Liebenden, 


Ringsum grünen die Hecken, 
Ringsum blühen die Bäume, 
Ringsum zwitfchern die Vögel, 


Ringsum fümmet das Bienenvolk, 


Roth 
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Roth und Grün ift die Wiele; : 
Blau und golden der- Aether, > 
Hell und filbern das Bächlein,- 
Kühl und: fchattig. der Buchenwald. 


Heerden klingeln im Thale. 
Lämmer blöcken. am Bache, 
Und die Flöte des Hirten 
Weckt den fchlummerpnden Abendhain. 


Nachtigallen, ihr wirbelt 
Auf das Lager des Jünglings, 
Welches Maien entduften, 


Goldne Träume von: Kufs und Spiel! 


Träumend fpielt er mit Laurens 

Weiflem bebenden Bufen, _ 

Küßt den ‚bebenden Bufen, 
Und den ofigen füffen Mund, 


Laura, 
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Kein Blick der Hoffnung heitert mit trübem Licht 
Der Seele Dunkel! Nimmer, ach nimmer wird 


Dein Auge, Laura, meinem Auge 


Wieder begegnen, und Liebe fprechen! 


Dein ehrner Fufstritt hallte mir oft o Tod! 
In meiner Kindheit tagender Dämmerung, 
Und manche Mutterthräne rann mir 


Auf die verblühende Knabenwange, 


Komm endlich, Tröfter, welcher den Sterblichen 
Die Ketten ablöft, komm und entfefsle mich, 
© Wonnetod! Dann fchweb’ ich Lauren, 
‚Lauren entgegen, und bin ihr Engel! 

G Da 


Du Milt getröftet| werden ‚du Weinendert: 
Ruft, Palmen tragend, freundlich um Mitternacht 
Der Tod; mir fchallt der Sterbeklocke 
Dina Geläut, und des Grabes Schaufel, 


Bald fchweb* ich fchüzend, Wonne mir ! Wonne mir! 
Um meine Laura; ftröme, wo Laura Kniet, 
Anbetung über fie und Andacht, 


Wann fie vom Kelche des Bundes trinket; 


Und füfsre Schauer , Schauer der Serafim 
Am Throne Gottes, wann fie den Preisgefang , 
Vom Maienfrühroth angelächelt , 


Aùs dem begeiftertei® Herzen tönert 


Im Mondenfchimmer folg? ich der Denkerin 
Durch deine Kühlung, duftende RER, 
Und decke, finkt ihr Aug’ im Schlummer , 
Sie mit verbreitetem fänften Flügel, 


Imn 


Im Morgenfthimmer weh’ ich den frommen Traum 
Von ihrer Stirn’ und führe zum Garten fie, 
Im Thau durch Blumenbeet’ und Blüten, 


Froh des Gefanges umher, zu wandeln! 


Des fchönen Bufens Wallung, des’ blauen Augs 
Bethräntes Wonnelächeln bei edler That, 
Dankt mir, und unter Himmelspalmen 


Künftig ein Kuß von dem Rofenmunde! 


rco 


Klage. 


— 


Dein Silber. fchien 
Durch Eichengrün „ 
Das Kühlung gab , 
Auf mich herab, 
O Mond, as lachte Ruh 


Mir frohen Knaben zu, 


‚Wenn izt dein Licht 
Durchs Feufter bricht, | 
Lachts keine Ruh 
Mir Jüngling zu, 

Siehts meine Wange blaß , 


Mein Auge thränennaß. 


Bald, lieber Freund, 
Ach bald befcheint 
Dein Silberfchein 
Dein Leichenftein, 
Der meine Afche birgt, 
Des Jünglings Afche birgt! 


An 


Kiimme mutig den Pfad , Belter > den Dornenpfad 
Durch die Wolken hinauf, bis du den a ar i 
Der nur weiferen Dichtern 
Funkelt, dir um die Schläfe fchlingft, 
Heifer liebe durch dich Enkel und Enkelin 
Gott und feine Natur, herzliche Brudertreu, 
Einfalt, Freiheit und Unfchuld , 
Deurfche Tugend und Redlichkeit, 


` Stilles Trittes , à Vof, wandelt indefs dein Freund 
Durch Gefilde der Ruh, laufchet der Nachtigall 
Und der Stimme des leifen 
Mondbefchimmerten "Wiefenborns; 


Singt 


Er 


4 


Singt den duftenden Hain s welchen das Morgenroth 
Ueberfimmert mit Gold’ , oder den Frühlingsftraufs, 
Der am Bufen des Mädchens, 


Mildgeröthet vom Abend, bebr, 


Mir auch weinet, auch mir,Wonne! das Mädchen Dank, 
Küßt mein zärtliches Lied, drükt es an ihre Bruft, 
Seufzt: Du redlicher Jüngling » 
Warum barg dich die Gruft fo früh! 


s Auf- 


va S 
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Aufmunterung zur Freuds, 


* Wer wolte fich mit Grillen plagen, 
So lang’ uns Lenz und Jugend blühn? 
Wer wollt’ in feinen Plütenragen 


Die Stirn’ in düftre Falten ziehn % 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn’; 
Sie bringt uns felbft den Kranz entgegen, 


Wann wir am Scheidewege ftehn, 


Noch rinnt und raufcht die Wiefenquelle; 
Noch ift die Laube kühl und grün; 
Noch fcheint der liebe Mond fo helle, 
- Wie er durch Adams Bäume fchien! 
Noch 


t 
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Noch macht der Saft der Purpurttaube 
Des Menfchen krankes Herz gefund ; 5 
Noch fchmecket in der Abendlaube 


Der Kuß auf einen rothen Mund! 


Noch tönt der Bufch voll Nachtigallen 
Dem Jüngling hohe Wonne zu; 
Noch ftrömt, wenn ihre Lieder fchallen, 


Selbft in’ zerrifsne Seelen Ruh? 


O wunderfchön ift Gottes Erde, 


Und wehrt darauf vergnügt zu fein! 
Drum will ich, bis ich Afche werde» 


Mich diefer fchönen Erde freun! 


Der 
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‘Der Traum. 


Mir träumt’, ich war-ein Vögelein , 
= Und. flog auf ihren Schoofs, 
Und zupft’ ihr, um nicht laß zu fein ; 
Die Bufenfchleifen los; 
Und flog mit gaukelhaften Flug, 
Dann auf die weiffe Hand, 
Dann wieder auf das Bufentuch, 


Und pickt’ am rothen Band, 


' Dann fchwebt’ ich auf ihr blondes Haar, 
Und zwitfcherte vor ‘Luft, 
Und ruhte, wann ich müde war, 
An ihrer weiffen Bruft, 
Kein Veilchenbett? im Paradies 
Geht diefem Lager vor, 
Wie fchlief fichs da fo füß, fo füß, » 
An ihres Bufens Flor! 


Sie 
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Sie fpielte, wie ich’ tiefer fank, 


Mit leifem Fingerfchlag, ‚ 


Der mir durch Leib und Leben drang, 


Mich frohen Schlummrer wach; 
Sah mich fo wunderfreundlich an 
Und bot den Mund mir dar: 

Daß ich es nicht befchreiben kann, 


Wie froh, ‘wie froh ich iwar, 


Da‘trippelt? ich auf da Bein, 
Und hatte fo mein Spiel, 
Und fpiel? ihr mit dem’ Flügelein 
Die rothe Wange kühl, 
Doch ach! kein Erdenglück befteht, 


" Es fei Tag ‚oder Nacht! 


Schnell war mein füffer Traum verweht, 


Und ich war aufgewacht. 


Leander 


407 


Leander und Ismene. 


N 


m 
» 


Erte Ballade, 


Seit Adam in den Apfel bifs, 
Glich unter allen Schönen, ; 
Hier unterm ‚Mond, das ift gewils, 
Kein Mutterkind Ismenen, 

Sie war nur eben achzehn Jahre 

Ein Mädchen zum Entzücken , 

Mit runder Brut und blondem Haar, 
Und Adel in den Blicken, 

5 

Ihr Wuchs, voll Reiz und Majeftät, 
War gleich der -fchlanken Maie ; 
Die Wange junger Rofen Röth’, | | 
Ihr Auge Himmelbläue, 

Der Mund, ein blühend Paradies, 
War fonder alle Mängel 5 

Und wann fie fang, fo klangs fo {üß, 
Als fing’ ein ‚heilger Engel, 


' Die 
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Die holde Schöne, denkt veinmal, 
That aber arge ’Thaten, | 
Urd muß vielleicht im Pful der Qual 
Izt kochen oder braten : 
Sie hexte Frofchleich, Ruß und Haar 
Ins Butterfafs des Küfters , | 
Und zauberte voll Finnen gar 


Die Schweine des Magilters. 


Sie knüpfte manchem Ehepaar 
Den Neftel als ein‘ Meifter, 
Und rief, wanns ihr gefällig war , 
Ein Rudel Höllengeifter ; 
„= Ritt, troz den beften Poftkurier s 
Auf ihrem Befenftiele,, 
Und übergab den Winden ihr 
„a Geringelt Haar zum Spiele. 
Sie tanzte ftets am erften Mai, 
Mit Blumen in den Locken, 
Den weiffen Bufen fchleiertrei,, 


Im Reigen auf dem Brocken, 
Dann . 


‚109 
Dann pflag der. alte Satanas 
Den füffen Herrn zu fpielen, 
Und wann’ fie fand, und wann fie fafs, 


Nach ihrer Bruft zu fchielen, 


' Begierig küße er ıhre ii: 
Als woll? ers Händchen freffen , 
N fchwarzen Feuerftrand 
Die Schöne nich vergeflen, 

Sandt ihr fo manches Billet doux 
Durch feinen Hoflakaien, 

'Schlofßs kaum die Augenwiihper zu, 
Und reine ‚fchon von Freien, 

Allein Ismene lachte nur 
Des grämlichen Pedanten, 

Und fuchte fich, bald auf der Flur, 
Bald in der Stadt Amanten, 


Sie fah einmal am Wiefenbach, 


‘Wo manches Blümchen keimte, 


Leandern, der im Schatten lag, 


Und füffe Träume träumte, 


Er 
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Er träumte von der Adelheit, 
Mit der er fich verfprochen, \ 
- Daneben von der Seligkeit 
Der erften Flitterwochen. 
Es follte fchon die Priefterhand 
Ihn am Altar’ beglücken ; 
Es fchwebten Kranz und Brautgewand 
Im Traum vor feihen Blicken, 
Die Jungfraun flochten fchon am Kranz» 
Und abren fich zum Reigen; 
Es tönten fchon! zum Hdchzeitstanz 
Die Flöten und die Geigen. 
Was. meint ihr wohl? die Unholdin 
Trat vor den fchönen Schäfer, : 
Zupft ihm am Ohr’ und vorn am Kinn, 


` Und riof; Wach auf, mein Schäfer! 


Sie hatte feines Mädchens Bild 
‘Und Kleidung angenommen. > 
Leander ward mit Freud’ erfüllt, 


Und ftotterte Willkommen, 


1 “< a 
£ : Er 


Aral 


Er nannte fie} Mein. lieber Schaz, 

À 
Mein Engelchen, mein Kindchent + 
Und gab ihr manchen, Fenerfchmaz _ 


Aufs kleine rothe Mündchen, 


Sie gingen endlich, Hand in Hand, 
Der Kühling zu genieffen , 
Zum Wald’; ein fchöner Wagen ftand 
; Schnell neben ihren Füffen; - 
Ein Kutfcher mit befeztem Rock 
‚ Und grämlicher Geberde, 
Safs mejeftätifch auf dem Bock, 
Und ienkte ftolz die Pferde, 

= 

Der Wagen war von Helfenbein, 
Befezet ‘mit Opalen. 
Kein Gallawagen jift fo fein; 
~“ Dje Zaubrin konnts bezahlen! 
Sie fliegen in den Faeton; 
Drauf raffelten die Schimmel 
` Stracks über Stock und Stein davon 
Mit donnerndem Getüminel. 


Bald 
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` Bald fiogen fie gar himmelan, i 

Ein Wunder anzufchauen! 
Leandern, wie man denken kann, 
Begonn darob ” grauen, 
Wir wollen, wenn es euch beliebt, 
Die Leute fliegen laffen, 
Und morgen, fo Gott Leben giebt, 
Den Ref in Reime faffen. 


we 
Pic 
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Leander und Ismene, 


Zweite Ballade. 


Li Wagen fuhr auf gutes Glück, 


Bis. dafs der Himmel graute, 
Und man beim erften Sonnenblick 
Ein grünes Eiland fchaute, 

Es lag im Süderozean 

Seit lieben langen Jahren, 

Wo weder Cook noch Magellan _ 


Noch Dampier gefahren, 


Sie traten in ein Paradies, 
Wo Freud’ und Wolluft Iaufchte, 
In jedem Frühlingslüftchen blies > 
In jeder Quelle raufchte, 
Das war euch- traun ein Luligefild ! 
Rings lachten-bunte Flächen, 
_ Rings zitterte dis goldne Bild. 
Der Sonn’ in hundert Pächen, 


H Die 
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Die Wefte fiüfterten vertraut 
Und raubten jungen Veilchen, 
Wie der Geliebte feiner Braut, 
Auf jeder Wiefe Mäulchen, 


Es blühte rings im Zauberglanz 
Die Hiazint’ und Rofe; 
Es trug und blühte Pomeranz’ 


Und Pfrfch’ und ‚Aprikofe, 


\ 
Mulfik entkömte fonder Raft 
Den kühlen Rebenlauben ; 
Es herzten 'fich auf jedem Aft 
Verliebte Turteltauben, 
Es fprang, poz Stern, da möcht ich fein! 
Im Schatten grüner Hecken, 
Der feurigite Yon iii 


In weite goldne Becken, - 


Es ragt ein‘ prächtiger Pallaft, 
Erbauer aus Türkifen, 
Mit Gold’ und Perlen eingefafst, 
Auf angenehmen Wiefen, 


Die 
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Die Treppen waren‘ aus Achat RA R 
Die weiten Flügelthüren, | 
Durch die ie in den Pallaft trat, 


Aus blizenden Saflıren. 


i 
Das Dach und auch der Wetterhahn, 

Wie leichtlich zu erachten, 

Von feinem Gold’ aus Hindoftan , 
Befezet mii Smaragden: re 

Ein wunderbares Feienfchloß , 

Bei welchem fonder Zweifel, 

Der es erbaut viel Schweiß vergoß, 


“ Gott fey bei ‚uns, der Teufel! 


Ein sroffer tapezirter Saal 
Ging mitten durchs Gebäude, 
Mit Schildereien ohne Zahl; 
Die fehönfte Augenweide! 
Von Rafıel mi Tuzian, 
Hier eine nackte Lede * 
Dort Vater Zeus mit ihr als Schwan 
In einer Liebesfchde ; 


x Der 
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`` Der Grosfultan, der Perfer Schach, 


ra 


‘Jm Zirkel ihrer Keen 
Ein luftig Karnevalgelag, ; 
Gar jiebyich anzufchauenz 
Der Mufelmänner Himmelreich 
Voll niedlicher Figuren; 
Ein grüner Wald, im Wald’ ein Teich i 
Voli Badepofituren, 

Sie lebten hier als Frau und Mann 
Am grünen Meergeitade, 
Und tranken, wennder Tag begann, 
Bald Thee, bald Schokolade $ 
Und hielten im Gemäldefaal, 
Yon dem wir euch erzählten, « 
Das Frühftück und das Mittagsmahl, - ` 


Dem keine Reize fehlten, 


Die Speifen kamen auf den Wink 
Der Unholdin von, felber: 
Es flogen, wann fie fchellte, flink 


‚Gebratne Tauben Kälber , 
Kapıun 


Kapaun’ und Hafen auf.den Tifch, : 

Lampreten und y orellen, ` 

Und ein poffierliches Gemifch 
“Von ‚Auftern und Sardellen, 

ks i 

y~ Nicht minder kaum auf ihr Gebot 
Viel Backwerk angeflogen, 

Pafteten, Torten, Mandelbrot, - 
Dafs fich die Tafeln e 
Das groffe goldne Deckelglas, | 
Gefüllet mit Tockaier, 
Gofs ihre Kehlen weidlich nafs, 
Und in die Adern Feuer, 


Sie fpielten alle Nachmittag, 
Nach ‚eingenommnem Mahle, 
In einer Sommerlaube Schach, 
Und affen kalte Schale ; 
Und gingen, wann das Abendroth 
Durch ihre Laube blinkte, 
Zum Pallat, wo das Abendbrot 
In goldnen Schüffeln winktes ~ ~ 


Sie 
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Va 
>; Sie. irrten, wann der Mondenfchein 


p 


Den Wald mit Silber deckte, 


Vertraulich durch den Mirtenhain , 


- Wo mancher Vogel heckte, 


Und fezten’ fch auf zartes Grün, 
Bedeckt von Mirtenäften , 

Durth die der fchöne Vollmond fchien, 
Umfcherzt von lauen Weften. 


SE 
Eg p 


Sie rühten, Bruft an Brut de zu 
Und was fie weiter thaten — 
Der fchöne Voilmond hats erblickt; 
Ich kann es nicht errathen! 
Ein füffes klatichendes Getön 
Scholl aus den Mirtenbüfchen 5 
Die Vögel fangen wunderfchön 


Ein Minnelied dazwifchen, 


© Der Welt, der im Gefträuche war , 
Gofs einen Blütenregen 

Voll Abendduft, bald um ihr Haar, 
Bald ihrer Bruft entgegen, 


Sie 
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Sie trippelten mit trübem Blick , 

Und Gras und Staub in Haaren, 

Nach ihrem Zauberfchloß zurück, 


Wo weichre Polfter waren; 


Und lafen, wann fie fich gefezt, 
Zur Zeit des Schlafenlegens, | 
Rofts fchöne Nachr zu guter lezt, 
Anftatt des Abendfegens; Bi: 
Und fchlüpften, wenn fie dies vollbracht, 
Zum Ruhekabinette. 
Wir wünfchen ihnen gute Nacht, 


Und gehen auch zu Bette, 


Leander 
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$ Leander und Ismene, 


` 


ERER 


ps 


Dritte Ballade. 


So lebten dort auf ihrer Burg, 
Wie wir erzählt, die beiden, 
Den Mai und Junius hindurch, - 
In Herlichkcit und Preuden; 
Sie fchwammen lier in Ueppigkeit 


Bis über beide Ohren; 


Doch endlich floh die Trunkenheit, 
Worin fie fich verloren, 
Er hatte fich mit Zuckerbrot 
Den Magen überladen, 
Ward bleich und hager wie der Tod, 
Ihm fchwanden Mut und Waden. 
Sein Auge, wie Vergifsmeinnicht, 
Erlofch und wurde dunkel; 
Er trug im kupfrigen Geficht 3 


Rubinen und Karfunkel, , 
> Í Die 


Fe T2:$ 

‚, Die Küffe, Weine, das Konfekt, 
Die Zuckerbiffen alle, | 
Wonach er fonft den Mund geleckt, 
Verkehrten fich in Galle, 
Dei Vögel Bishtarifch Konzert, ° 
Das er, in Luft verlohren, 
Mit folcher -Wonne jüngkt gehört, 
Mistönte feinen Ohren. 

Nun; floh er, mehr als Tod und Grab, 
Den Pallaft und Ismenen, 
Und ging ia Ufer auf und ab, 
Und weinte ftille“Phränen, 
O liebe, liebe Adelbeit! i 
So rief er fonder Ende: 
Der ich mein treues Herz geweiht ! 


Und rang die welken Hände, 


Wie magft du gute Seele, wohl 
Leanders Angedenken, 
Mit lautem Schluchzen > einen Zoll 


Getreuer Thränen fchenken X _ 
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© könnt’ ich dir den Thränenguß, 
Dem Kerker hier entriffen, 


Durch einen reuevollen Kufs 


Von deiner Wange küflen! 


O welcher Unftern ! wehe mir } 
Das Maftvich war gefchlachtet,, 
Der Pfarrer hätte die Gebühr, k 
Wonach er lang gefchmachtet ! 
Wir waren fchon, ich armer Mann! 
Schon zweimal aufgeboten , 
"Und dechteh wahrlich nicht daran, 


Was uns vor Wetter drohten, 


Schon ging mit manchen bunten Band 
Am Hüt der Hochzeitbitter 
Im , Dorf Kern: dee Mufikant 
Probirte fehon die Zitter, 
Die Speifen, die wir angefchafft, 
Sind nun fchon längft verdorben. 
Mein Liebchen ift wohl, ‘hingerafft 
Von Schwermut, gar geftorben, 


Der 
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“ Den guten Göttern mufste dies 
Nun wohl zu Herzen gehen, 
Drum flog ein Schiff heran, und tiefe 
Die Flagge ftatlich wehen, 
Der Schifpatron nahm ihn an Bord, 
Und bracht” in-wenig Stunden Er 
Ihn wohlbehalten an den Orr, 


I 
Da ihn Ismene (unden, 


g 


Ismene ftand verfeinert da, 
Als fie am Horizonte 
Die aufgefchwollnen Segel fah, : : 
\ 
"Und es nicht wehren konnte ; 
Zerif die Haare, weinte fich 
Die Wangen bleich und hager, 


Und wand die Härde jämmerlich \ 


¿+ -Auf dem verwailten Lager. s 


} 


‚ Sie ritt mit rähendem Gefiche 
Auf ihrem Befenftiele | 

‘ Viel Länder durch, und fand ihn nicht, 
Und ritt fich manche Schwiele, = 


Und 
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Und ward, wie männiglich bekannt, 
Nach; vielen Abendtheuern , 

`~ Zulezt elendiglich verbranur 


Zu Ingolftadt in Baiern, ~ ` 
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Die Schale der Vergeflenheit, 


x 


` 


Eine Schale des Stroms, welcher Vergeffenheit 
Ben Diiin rolle, 
Bring, o Genius, bring deinem Verfchinachtenden ! 
; Dort, wo Faens die Sängerin, 
Dort, wo Orfeus vergafs feiner Euridice, 
Schöpf den filbernen Schlummerqueil ! 
Ha! dann tauch’ ich TER Bild, fpröde Gebieterin, 
Und die lächelnden ‚Lippen voll | 
Laie des Haars fchattige Wallungen, 
Und das’ Beben der warn Brut, 


Und den fiegenden Blick, der mir im Marke zuckt, 


Tauch’ ich tief in den Schlummerquell! 


” 


\ 
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x 


An Miller. 


Mitter, denk’ich des Tags, welcher uns feheiden wird, 
® Fafst der Donnergedanke mich 5 


“x 


Dann bewölkt fich mein Blick, ftarrer zur Erd’ hinab, 
Schaut nur Bilder der Traurigkeit, 
Eraut, mit Änitrer Stirn, wandelt die Stunde her, 
Die mich fernet von meinem Freund, | 
Wandelr ernfter , und fühnell Siegr der gezuckre Dolch 
: Yn mein blutendes Herz hinab. 
„Eh dem Baume das Laub röthlich und gelb entweht, 
Kommt der finftere Scheiderag , | 
Stürmt dieFreunde hinweg,zucker und ftürztden Dolch 
In mein biutendes Herz hinab, 
Wann nun wieder den Baum fchattendes Grün um; 
2 raufcht, 


en, 
Irr’ ich einfam von Strauch zu Strauch} 


Vor des Einfamen Blick fchlieffen fich Blumen zu, 
aA (i 


Und die riefelnde Quelle weint, 


k Und 


m7 


Und vom Nachtigallbufch tönet mir feufzerlaut, a 


oa TORN EE T 


-7 Ach die Seelen der Abende, A | 
Die uns Freunden nee fich dann um Er ý 
Schön und lächelnd wie Serafim , | a 
Und die Bilder der Ruh, welche die Frühlingsnacht + 
Auf uns Glückliche niedergoß , r 
Deines trauten Gefprächs werd’ ich und Freundesblicks 
Dann begehren; und ach umfonft ! | 


Deines 'Tugendgefangs, welcher mich himmelan 


Oft geflügelr; und ach umfonft! ; 

In den Tauben: die Mais, funkelt der Abenditern 
Durch die Blüten, der ofi belaufcht 

Unfrer Herzen Erguß ‚ werd’ ich dich fpähn, den Arm 
Nach dir firecken; und ach umfonft! ` 

Nicht der flammende Wunfch, nicht der bethränte Blick 

er Bringt dich wieder in meinen Arm $ 

Und mein Klagegefang ruft dei Vergangenheir, į 
Bis mich hüller die Rafengruft. y 


Und die hüllet mich bald 1 Lifpelt das Rebengrün, 


‘Wo du horchgft det Nachtigall, © 
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Zittért eine Geftalt, dämmernd in milden Glanz, 
Leifes Fluges vor dir vorbei > 

Winkt und lächelt dir zu ; Miller, es ift dein Freund! 
Durch die Blumen des Gartenbeets 

Weht der Schatten dahin: Ahndung durchbebt dein 

| Herz 

Und du fchauerft vom Rafen auf, 

Wandelf näher, und.brichft, freudiger Wehmut voll, 
Dir die Blume, die, wankend noch 

= Von des fliehenden Freunds Schimmergewand’> im 

Thar?-* 


Seiner rinnenden Zähre glänzt. 


Erinnerung. 


— 


Wie war ich doch fo wotinereich, 
Dem Kaifer und dem König gleich, 
In meinen Minnejahren, | 
Als Julia das fchönfte ki 
Schön, wie die lieben Engel find, 
Und ich beifammen waren! 


N 


Ich fah fie, wann die Vögelein / 
Des Morgens trillerten im Hain, 
To leichten Frühlingskleide, 
Bald vor dem offnen Fenfter ftehn, 
Bald durch den grünen Anger gehn, 


Ach Gott, mit welcher Freude! 


Ich fah fie, wann der Abend foh, 
Der linden Maienkühle froh > 
Im kleinen Blumengarten 
Wie Eva vor dem Sündenfall, 
Begrüffet von der Nachtigall, 
Der Frühlingsblumen warten, 


I : Sie 


s 


‘Sie gah mir: manchen fü blick, . 
Zog niemals ihre Hand zurück, 
Wann ich die Hand ihr drückte;' 
Sah’imnier aus, wie Milch ünd Blue, 
War immer froh und wohlgerur, 


So oft ich fie erblickte, 


Wie war ich doch fo wonnereich,  ı 
Dem Kaifer und dem. König: gleich, 
In meinen Minnejahren,, 
Als Tulia; das fchönfte Kind, 


Schön 7 wie die heben Engel find, 


Und ich beifammen waren, 


x ` A Der 


Der Kufs. 


— 


$ Unter Blüten des Mais fpiele’ ich mit ihrer Hand, 

Kofte liebelnd mit ihr, fchaute mein fchwebendes 

Bild im Auge des Mädchens, 
Rauber ihr bebend dk erften Kuß, 


\ Zuckend fliegt nunder Kuß, wie ein verfengend Feur, | i 
Mir durch Matk und Gebein, Du, die Unfterblichkeit 
"Durch die Lippen mir “fprühte; ` 


Wehe, wehe mir Kühlung zu! 


* 
- 


Frühlingslied. 


“ 
t 


Die Lutt it blau, das Thal ift-grün, 
Die kleinen Maienkiocken bkühn , 
Und S:biüffelblumen drunter 5 
Der Wiefengtund  ı 
Ift fchon fo bunt, 
Und malt fich täglich bunter, 


‚ Drum komme, wem der Mai ‘gefillt, 
Und freue fich der fchönen Welt 
Und Gottes Vatergüte, 
Die folche Pracht 
Hervorgebracht., 


Den Baum und Er Blüte, 
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(Geliebtes Bild, das mir mit Fuerentzücken 
Die Seele füllt! = 


Wann werd’ ich dich an meinen Bufen drücken, . 


~ Geliebtes Bild 2 


` Wann mich am Bach’ im Wehn der Pappelweide, 
Der Schlaf umwallt, a 
Erfcheinft du mir im weiffen, Abendkleide , 
Du Lichtgeftalt ! 

f 
Du Aatterft oft in früher Morgenftunde 

Durch mei Gemach, 
Und. küffeft mich mit deinem dein Mine 


Vom Schlummer wach, 


Lang 


Mit weiffer Hand; 


ar 
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Lang glaub’ ich noch den Herzenskuß zu füllen, 


Der mich entzückt, 


"Und mir dem Strauß? an deiner Brut zu fpielen, 


Der mir genickt. 


Jezt feh’ ich dich, im Raufchen grüner Linden, 
Ein goldnes/ Band 


Um einen Kranz von Taulendfchönchen winden 


Und bald darauf im kleinen Blumengarten, 
Wie Eva fchön, 
Des, Rofenbaums, des Nelkenftrauchs zu warten, 2 


Am Beste gehn. 


t 


Frblick®,ich.dich, die ich vom Himmel bitte, 
Erblik’ ich dich, | | 
So komm, fo ER in meine Halmenhütte, 
Und tröfte wicht | e i 


Dir 
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Dir foll ein Beet , wo taufend Blumen wanken, 
Entgegenblühn 5 j 


Ich will ein Dach von jungen Geisblattranken 


Für dich erziehn; _ 


7 


Ins Paradies. an deiner Bruft mich, träumen: 


J 


x 1 
Mein füffes Kindy et A 


Und froher fein,- als unter Lebensbäumen, 


Die Engel find! » : 
5 \ 
Kr i 4 
nee a 
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y 
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An ein Veilchen, . 


Nach Zappi. 


Bir; o Vildhen; in deinem blauen Kelche, 
Birg die Thränen der Wehmuth, bis "mein Liebchen 
Diefe Quelle befucht! Entpflückt fie lächeind 
Dich dem Rafen, die Bruft mit dir zu fchmückenis 
O dann Rinie dich; An ihr Herz , und fag’ ihr, 
Dafs die Tropfen in deinem blauen Kelche 
Aus der Seele des treuften Jüngings floffen, 


Der fein Leben verweinet, und in Tod wünfcht ! 


Ent- 
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Entzückung, 


Weich ein Himmel! Juliane wallet 
Durch den überreiften Lindengang! | 
“ Horchet, aus den todten- Wipfeln fchaller 


7 


Ueberirdifcher Gefang ! 
j 
Alles muf fich, wo fie wandelt, heitgrn : 
Blumen fproffen, und der Weft erwacht, 
Blumen wanken unter grünen Kräutern; 


Alles freut fich, alles lacht! . 


Sie verläßt, mir/einen Grufs zu nicken, 
Mich zum Gott zu lächeln, ihren Hain! 
Geußst ein Engel heiliges Entzücken 


Durch mein zitterndes Gebein? 


Winter- 


RN 
Winterlied. 


‚Keine Blumen blühn; ' 

Nur das. Wintergrün 5 

Blickt durch Silberhüllen; 

Nur.das Fenfter ‚füllen 
A Blümchen roth und weiß, 

„Aufgeblüht aus Eis. 

Ach! kein, Vogelfang 
Tönt mit frohem Klang; 
Nur die Winterweife 
Jener kleinen’ Meife > 
Die am Feniter (hiwirtt ; 


Und um Futter gitrt. 


Minne flieht den Hain, | 7 
Wo die Vögelein 
Sonft im grünen Schatten : 
Ihre Nefter hatten; | 
Minne flicht den Hain, 


* 


Kehrt ins Zimmer ein» 
; Kalter 


Deinen Fol t nicht fitten ye 


3e et in 5 pi 
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Hexenlied. 


Di. Schwalbe fliegt, 
Der Frühling fiegt, 
Und {pendet uns Blumen zum Kranze! 
Bald hufchen wir 
Leif‘ aus der Thür, 


Und fliegen zum prächfigen Tanze ! 


Ein fchwarzer Bock, 
Ein Befeuftock , 
Die Ofenzabel , der Wocken, 
Reifst uns gefchwind, 
` Wie Bliz und Wind, 


Durch faufende Lüfte zum Brocken! 


Um Belzebub 


Tanzt unfer Trupp , 


Und külst ihm die keällichten Hände! 


Ein Geifterfchwarm 
Fafst uns beim Arın, 
Und fchwinget im Tanzen die Brände! 


> s 


Und 
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Und Belzebub 
Verheifst dem Trupp 
Der Tanzenden Gaben auf Gaben ; 
Sie follen Schön 
In Seide gehn, 
Und Töpfe voll Göldes fich; graben! 


Ein Feuerdrach? 
 Umfliegt das Dach, / ` 

Und bringet uns Butter und Eier 
Die Nachbarn fehn 

Die Funken wehn, 


Und fchlagen ein Kreuz vor dem Feuer! 


t 


Die Schwalbe fliegt, 
Der Frühling fiegt, 3 
Und Blumen entblühn um die Wette! 

Bald hufchen wir i ; 


Leif aus det Thür, 


Un laffen die Männer im Bette! 


Die 


f 
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t 


Ed z 


r Die frühe Liebe; 


i 
c$ rS 


Schon im bunten Knabenkleide, 
Pflegen hübfche Mägdelein 
“Meine liebfte Augenweide, 


Mehr als Pupp' und Ball, zu fein, 


Ich vergaß der Vogelnefter, 


Warf mein Steckenpferd ins Gras, | 
Wann aù Baum. bei meiner Schwelter 


‚ Eine fchöne Dirne AG; 


Freute mich der muntern Dirne, 


Ihres rothen Wangenpaars > 
Ihres Mundes, ihrer: Stirne, 


Ihres blonden Lockenhaars; 3 


4 Blickt 


. 
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Blick? auf Bufentuch und Mieder, | 


Hinterwärts gelehnt am Baum; 
È 
Streckte dann ins Gras mich nieder, 


Dicht an ihres Kleides Saum, 


Was-ich weiland that als Knabe A 
Werd’ ich wahrlich immer thun, 
I 
Bis ich werd’ im kühlen Grabe 
a x Q 


Nebsri meinen Vätern ruhn, 


. Á 
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An die Grile 


` 


W iege dich hier auf diefen Rafenblumen, 
Kleines Grilichen, ‚und zirpe deinem Traurer, 
' Wie dem Schnittermädchen und Schnitterjüngling, 


Schluminer entgegen $ 


Wenigen linden Schlummer, liebes Grillchen; 
Dafs die Marter in meiner Seele rafte; 
Und im Traumgefichte mein füffes Mädchen 


Freude mir lächle. 


Sieges- 
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Siegeslied bei Eroberung des 


$ > 


heiligen Grabes, 
Aus den Zeiten der Kreuzzüge, 


— ` 


: Im Siegesreigen tanzen wir, 
Erlöfer, an dein Grab, 
Und tönen hohe Jubel dir, 
Und fchauen froh hinab, ° 
Evi a 
Befchattet von dem Felsgefträuch, 
Untanzen wir die Gruft, 
Und ftreuen manchen Palmenzweig 
Frohlockend durch die Luft, 
_ Dein Vater fah von feinem Thron 
Herab inf unfre Schlacht; 
Und alle Sarazenen fohn, ex 
“Und Haken ‚Gottes Macht, 
K I 


A 
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Der Kifon riefelt pürprichell 


Vom Sarazenenmord ,: n 
Und: blutig „wallt „Siloas Quell Eo 
Durch feine Binfen fort, © -> x 


Wohl uns! Die Siegerfahne tanzt 
Vom Golgatha heyab, 
Und Yinfehf; auf’einen Fels ee 
Hoch über Jefus Grab, 


A 


Ein Eng trat, in Teuer gehüllt, 
In únie, Vorderreilin; 
Das Schwert, das feifie Rechte füllt, 
Blinkt’ auf den Feind hinein; 

a 
Uhd eine Purpurfahne flog, 
- Wie Gottes Lichtgewand, 

Bald niedrig und bald wieder hoch, 


In feiner linken Hand. 


Mit 
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_ Mit feiner Purpurfahne wehn ' 
. Kam Sieg auf unfer Hests 
Dem, Feind , kaum hatt? er ihn gefehn, 
Entbebte Schwert: und Speer. 

$ E n| 

Vom todeskalten Gottesfchtur 
~ Ward er hiaweggeweht 5 Er 
Pas unfre Fahr” auf, deine Maur i 


Jerußeın erhöht. 


Von unfern Schultern blinkt das Kreuz, 
Von usfern Fahnen bimkts, 
Der Chriftenunterjocher fcheutsz 


Und wo es weht, da finkes. ` 


Da it, hebt das Gemezel an, 
Der Knabe felber Held; 
Da blizen wir den Mufelmann 


Zurück vom Waffenfeld, 


Be. 


E 
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Beflügele- fürder unfre Wehr 
Mit deinem Rächerbliz, ~ 
Und donnre diefer Mörder He 


Aus deinem -Lieblingsfiz, = == => 


4 


‘Mieg’ immer, helles Kreuzpanier, _ 


Den frommen Chriften vor, 
Und raufch’ in Salem für und- für 
>s / e- 


Jehovas, Lob empor, 


/ 2 
Klage eines Mädchens über den Tod 
l ihres "Geliebten, ne 


Aus den Zeiten -der Kreuzzüge./ 


r 


aaa “ 


Ein banger, Traum erfchreckte mich,» 
O würd’ er, nie, erfüllt! 
Sobald der Schlummer mich befchlich » 
Erfchien mir Wilhelms Bild, l 
Ein Nachtgefpentt, das auf der Gruft , 
Im Todtenhemde fizt! 
Sein Haar flog blutig in die Luft; 
Die Bruft war aufgefchlizt, | 


Blut Ro ihm durch das Grabgewand, 
Wie eine Pur purflut; 
Er nahm des Blutes in pa fandi 
Und zeigte mir das Blut, 


Sein 


t 
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1 Sein'blutend. Herz, 'als fucht’ es’mich, 
Schlug dreimal hoch ‚empor, 


Und dreimal flog es fichtbarlich 


Aus feiner. Wund” hervor. 


Doch plöslich floß ein Lächeln b 
Ins traurige Geficht; 
Er fprach, als Te Serafim: 
‚Geliebte, weine nicht} a 
Es war kein leeres Nachtgebild, i 
| Was mir im Traum erfchien. 
Die Sarazenen, kühn und wild, 


Die, die zerfleifchten ihn ! 


Wo Jefus Chriftus uns verfühnt, 
Da modert fein Gebein, y 
‚ Raufch fanfter , wo fein Hügel grüntz, 
Rautch fanfter , Palmenhain. 
| Die Seele rukt in Chriftus Hand; 
In deffen Dienft er fiel, 


Er ftarb in des Exiöfers Land, 


Und Sterben war ihm Spiel, | 


Drum 


EN ; IŞI ; 
. „Dr lohne dich def Pälmenkranz, 
- Den Jefus dir verhieß5' 

Drum tanze mit*den Engeln Tanz 

In feinern Baradies, $ 

Bald folget dir in Gottes Ruh 

Dein alter Midchen | nach, 

Und fchlummert füffen Schlaf, wie du, . 


Bis an den jüngften Tag, 


\ _ Blumen 


Pe 
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. Blumenlied. 


Es ift ein halbes Himmelreich, 
Wenn, Paradiefesblumen gleich, 
Aus Klee die Blumen dringen; 

Und wenn die Vögel filberhell 
Im Garten hier, und dort am Quell, 


Auf Blütenbäumen fingen, 


Doch holder b'ühr ein edles Weib, 
‚Von Seele gut, und fchön von Leib, 
In frifcher Jugendblüte, 
Wir laffen alle Blumen ftehn, ' 
Das liebe Weibchen anzufehn , 
Und freun uns ihrer Güte, 


a$ 


Hul. 
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.H u ldig ung z 


—— ne 


Euch ‚ ihr Schönen;,. 
Will ich fröhnen 
Bis an reinen Tod, 
Mit Gefangesweifen 
Bis an Fach er > 


Eure Tugend preifen, 


Ihr, o Guten, 
Wohlgemuten, 
Macht das Leben füß, 
Macht den Mann zum Engel, 
Und zum Paradies 


Eine Welt voll Mängel. 


Wer die Süffe 
Treue Küfe 
Nicht gekoftet hat, 
Irret wie verloren 
Auf dem Lebenspfad, ' 


Ift noch ungeboren, yes 
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Wer die Süffe 
Treuer Küffe ; 
‘Schon gekoftet hat, 
_ Glänzt von ‚Himmefsfeheine‘ 
Wo fein Fuß fidi naht s 


Blühen Rofenhaine, 


So y 


Die Geliebte. 


x 
poaa 


W ürde mein Keiffer Sesieamun ee 
 Brächt’ ein gütig Gefchick mich ihr entgegen, 
Eine flügelfchnelle Minu in ihrem’ 
Himel zu athmén; ` 
Seliger wär’ ich dann, als Staubbewohner ! 
© dahn wirdich. den Frühlinkbeiler fühlen, 
' Befler meinen Schöpfer -i in jeder Aline 


Schauen und lieben ! ! 


ww 


Mai- 


15 


ə »Mailied. 
Willkommen, lieber fchönet Mai, 
Der unfre Flur verjüngt, 

Das ringsum Laub und Blume neu 


Aus vollen Knofpen dringt. 


Dir tönt der Vögel Lobgefangş, 


Der ganze Buchenhain . 


-Am Blumenthal ift Silberklang,. 


Und Bäche murmeln ärein. 


Roth ftehn die Blumen, weiß und bau. z 
Und Mädchen pflücken fie, 
Und tanzen auf der.grünen Aus, 


Ahi, Herr Mai, Ahi! 


Ihr Bufen ift von Biümchen bunt; 
Von fchöner Melodie | 
Ertönt,-und lacht ihr Rofenmundt 


Ahi; Herr Mai, Ahi! i 


An 
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‚An die Nachtigall; 


Get nicht fo Tat der liebentflammten Lieder 
Tonreichen Schall | 
Von Blütenaft des Apfelbaums hernieder, i 
o Nachtigall. 
Du töneft mir mit deiner füffen Kekle 
Die Liebe wach; 
Denn fchon durchbebt die Tiefen meiner Seele - 
Dein fchmelzend Ach» 
` j \ 
Dann Hieht der Schlaf von neuem diefes Lager, 


% 


Ich ftarre dinn, 


N 


Mit naflem Blick, und todtenbleich und hagerf 
Den Himmel an, | 
Fleuch, Nachtigall, in grüne Finferniffe z 

Ins Haingefttäuch j; 

Und fpeud’ im Neft der treuen Gättin Küffez 
Entfleuch, entfleuch! 


m en 2 


Die 


4. Ze Befchäftigungen, 


un 


Yilia miretur valgus, mihi flavus Apollo 


| 
Pocula Caftalia plena miniltrer aqua, 
i $ : Ovid, 


f 


J ener fiebet den Hof, Heber îi Stadtgeräufch, 
"Und franzöhlchen Modewiz,.# \ Le}; 

Küfst den Damen die Hand, mithet den Pot’ pourri 
Kocht Pommaden und {tricket Filet; 


) 


Zieht die Säle voll Tanz Wiefen des Frühlings vor, 
j: 
Roms Kaftraten der Nachtigall; A | 
ATZE RE 
Lebt vom LächelnidesHerrn dreht, wie eiyWetterhahn, 


“ Nach dem Winde des Hofes Gh: 


€ 


Stapelt Bücher auf Bücher auf, 
Und begaffet den Band , und den bemalten Schnitt, 


t 


\ 


Und den gläfernem Bücherfchrank, 
‚ jener 


Diefer liebet den: Prunk gleiffender Wiflenfchafg, er 


x 
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Jener Sshachert umher, wie ein Befchnittener 5 
Stopfet: Beutel auf Beutel voll; 
N Schliefet fein Kämmerlein rg fchüttelt die Beutel aus; 
Und beäugelc'den Seslenfahaz, pri - 
; x 


lhat Bar 


Mich entzücket ee Wald, mich der eneblähre D 

Mich der A Wiefenquell, E 
Mich der Morgengefang, oder das Abendlied 
Meiner Freundin.der Nachtigall, en 


Dämmert endlich mein Traum heiterzum Leben auf, 
Giebt den Himmel das Mädchen «mir; 
Deffeh lächelndes Bild mir úm die Seele febr, 


Dann, dann bin ich ein Erdengote! 


7 


Wie ein mächtiger Gott, flieg? ich den Himmel, durch, 
Reiffe Sterne, wie Blumen, 5- ; 

Und bekränze mån Hanpt, trinke die Quelle leer, 
Die durch Rofen der Engel feußr! 


Der 


Der Anser. 
2 x 


Mein Anger, welchen früh und fpat 
Ein allerliebftes Mädchen trat = 
Mit ihren weiffen Füflen, 
Mit Zitterklang  ; { 
Und mit Giling a 
Werd ich dich oft begriffen 
"Oft werd’ ich in dein'frif.hes Gras, 
Wo fie’ mit en ‚Schleedorn fals, ` 
Tm Abendrothe kommen, 
Unt fingen dann, ag 
So gut ich kann > 
Der Reinen und der Frommen. 
> Mit deinen Blamen, weiß und.roth, 3 
Werd’ ich, beglänzt vom Abendroth, 
Die blanke Zitter krönen, | 
. Und weinen nafs 
Das grüne Gras -> . 
Beim Namen meiner Schönen, | 
Gib 


ysa 
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Gieb doch, o lieber grüner Plan, ì 
i Am Ende meiner LebensbAin, \ 
Bei diefer Murmełquelle , 3 ; 
Wo Vägelein 
Des „Mais fich freun, ' 
“Mir meine Runheftelle, 
| 
x i 
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Bin Leben, wie im Paradies, 
Gewährt uns Vater Rhein, 
Ich geb’ es zu, ein Kußs ift füßs; 
Doch füffer ift der Wein, À 
Ich bin fo frölich, wie ein Reħ, 
Das um die Quelle fijate, 
Wenn ich den lieben Schenktifch feh, 
Und Gläfer drauf gepflanzt. 

EA 

Was kümmert mich die ganze Welg, 
Wenns liebe Gläslein winkt, 
Und Traubenfaft, der mir gefällt, 


An meiner Lippe blinkt? 


Dann 
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Dann trink’ ich, wie ein Götterkind, 
Die volle Flafche leer, 
Dafs Glut mir durch die Adern rinnt, 
Und taum}, und fodre mehr. 

Die Erde wär’ ein Jammerthal,, 
Voll Grillenfang und Gicht, j 
Wüchf' uns zur Lindrung unfrer Qual 
Der edie Rheinwein nicht, 
Der hebt, den Bettler auf den Thron, 
Schafft Erd’ und Himmel ‘um, 
Und zaubert jeden Erdenfohn 


Stracks in Elifum, 


Er ift die wahre Panacee, 
Verjüngt des Alten, Blut, 
Verfcheuchet Hirn-und Magenweh, | 
Und was er weiter thut. 
Drum lebe das gelobte Land, 
Das uns den Wein erzog ! 
Der Winzer, ‘der ihn pflanzt’ und band, 
Der Winzer lebe hech? 


Und 
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Und jeder fchönen Winzerin, 
Die uns die Trauben las), 

Weih? ich als meiner Königin 

Ein volles"Deckelplas! "4 

Es lebe jeder deutfche Mann, 
Der feinen Rheinwein trinkt, 

$o lang’ èrs Kelchglas halten kann, 


Und’dann zu Boden finke! 


Die 


| 1 T65 
Die Laube, a 


PEF 


Nimmer werd’ ich; nimmer dein vergelen s 
Kühle grüne Dunkelheit, 


Wo mein liebes Mädchen oft gefeffen , 


Und des Frühlings fich gefreut, 


Selmar E durch meine Nerven beben, 
Werd’ ich deine Blüten fehn,, 
Und ihr Bildnifs mir entgegen fchweben, 
‘Ihre Gottheit mich umwehn, 
u 

Thränenvoll werd’ ich beim Mondenlichte, 
In der Geifterftunde graun, 
Dir entgegen ER und Gefichte. 
Auf Gefichte werd’ ich fchaun; 

Mich 
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Mich in manchen Göttertraum verirren, _ 
Bis Entzückung. mich durchbebt, 
Und nach meinem füffen Taubchen girren, 


Deffen Abfchied vor mir fchwebt, 


Wenn ich auf der Bahn der Tugend wanke, 
Weltvergnügen mich beftrickt; 
Dann durchglühe mich der Feurgedanke, 
Was in dir ich einft erblickt? 

Und, aló ftrömt’ aus Gottes alien Himmel 
Tugendkraft auf mich herab , 
Werd’ ich fliehen, und vom Erdgewimmel 


Fernen meinen Pilgerftab. 


f 


Die 
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Die Mainacht, 


— 


Wann der filberneMond durch dieGefträuche blinkt, 
. Und fein fchlummerndes Licht über denRafen freut, 
Und die Nachtigall flöter, 

Wand!’ ich. traurig von, Bufch zu Bufch, 


Selig preil ich dich dann, fötende Nachtigall , 
Weil dein Weibchen mit dir wohnet in Einem Neft, 


Ihrem fingenden Gatten 


Taufend trauliche Küfe giebt. 


Ueberhüller von Laub, girrer ein: Taubenpaar 
Sein Entzücken mir vor; aber ich wende mich, 
| 
Suche dunklere ‚Schatten,. 


Und die einfame Thräne rinnt, 


Wann, :0 lächelndes Bild , welches wie Morgenroth 
Durch die Seele mir ftralt, find’ ich auf Erden dich 
Und die einfame Thräne- 


Bebt mir heiffer die Wang’ herab. 


= 


Der 
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Der befreite klare; 


i Gottlob, dafs keine Kette mehr 
An diefem Arme klirre, 
"Kein Teufel mit gezückter Wehr © 


Mich Rudernden umirrt ! 


‚de 


Der ganze Himmel fchwebt um. mich, 
Die Schöpfung ift mir neu; 
Dich hab’ ich, füfle Freiheit, dicht _ 
"Gott! frei» bin ich, bin freit + 


\ 


Der Bliz des Chriften frafs dein Boot, 
Du wütiger Korfar; 
Sein Donner brüllte Höll’ und Tod 


Auf deine Räuberfchaar. 


Da 


Da wimpelte.das"Siegspanier, ©; 
Da tönte Siegsgefang, . í 2 
Die Eifenkett’ enrklirree mir 


An meiner Ruderbank. _ 


Nun flieg’ ich meinem Rheine zu; 
Nach dem ich oft geweint, 

Rn a Fr Fe m 
Und find’ an feinen Ufern Ruh, 


Lin Weib und einen Freund. 


* 


4 Pr 


Und trink’ aus meinem irdnen Kug "+! 


Mit Weinbeerblür’ umlaubt, 
Und trınke jedem Fürften Fluch, 


Der uns die Freiheit raubt; 


Und Segen jedem braven Mann, ~ N 
Deß Herz für Freiheit fehlägt, 
Der gerne wider dich, Tirann, 


T lerne 
FR 


Die Freiheitsfahne trägt, z 


PR 
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| Sie wankt dahin; die Abendwinde fpielen, 
Ihr Apfelblüten zu ; 
Die Vögelein, fo ihre Gottheit fühlen, 


Erwachen aus der Ruh, 


Wie ihr Gewand im Morgenglanze flittert, 
Und ihres Bufens Flor! 
Sie wankt dahin; der helle Vollmond zittert 


Aus jeder Well’ hervor, 


Da raufcht der Kahn durch hangende Gefträuche, 


Birgt mir das Engelhild, 


Schwankt izt hervor, tanzt wieder auf dem Teiche, 


Den ihre Gottheit füllt. 
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_Verdeckt mir nicht, ihr hangenden Gefträuiche, 
Ihr lächelndes Geficht; 
Sie tanzt fo fchön auf ihrem Silberteiche: 


Jhr Erlen, bergt fie nicht. 


Wehr, Winde, weht, o flügelt fie, ihr Winde, 
An diefe Laub’ heran, 


Dafs ich mich iiis im Schauer diefer Linge 


Zu Füffen werfen kann, 


Mai- 


vr 

nd 
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Hold und bräutlich, die ‚Natur; 
Blumen wehn, "vom Weft gefächelt, 
Gelb und roth, auf grüner Flur; 
Um die kleinen Nefter-hüpfend, 
Singt der Vögel Chor im Hain; ^ 
Und der kalten Tief’ entfchlüpfend, 
"Spielt der Fifch im Sonnenfchein. 
#3.% 
Blau und golden fchwebt der Aether 
$: Im bebüfchten Gartenteich ; & 
> Bäume, weifler hier, dort röther, 
Spielen ihren Blütenzweig, 
Dordi die Blüten, durch das grüne 
“Blumenthal, vom Sonnenfchein 
Veberftralet , fummt die Biene, 
Sammelt füflen Nektar ein, 


WE. s ` Heller 


Heller blühn der Liebe Rofen 
Um den Mund der Schäferin; 
Schäferin und Schäfer kofen 
Manche older Stunde hin, . 
Sizend unter grünen Bäumen, ; 
Hören fie. den Wafferfall 
Ueber glatte Kiefel Ehfiiaien 
Und Gefang der Nachtigall, 


Trate, Scherz’ und Küfe. flüfera 


„Durch. das. Thal, und auf den Höhn, 


Wo die Liebenden in dültern « 


Buchenlabirinthen gehn. 
„Küfe Rüftern aus den Lauben 
-Um die Abenddämmerung $ 
Küle geben, Küfe rauben, 
lit der Welt Befchäftigung. Aen 


# ’ 
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An: Eur; 


Bei dem Sterbebette ihrer , Schwefter 
im December 1768, 


Wanke näher an das Sterbebette, 
Wo Lucindens Hülle ftarrt, 
Wo ihr Geift von feiner Sklavenkette 
Losgekettet ward, 

Helle deinen Thränenblick, Am Throne, 
Wo der Gottverföhner thront, 
it Lucinde mit der Siegeskrone, 


Wohl ihr! fchon belohnt, 


Denke diefer bleichen Todesmiene, 
Diefes Lagers, wo du weinft, 
Wann du wieder Auf der, Narrenbühne 


Deiner Stadt erfcheiaft, 
Ihres 
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Ihres Kampfes denk’ und ihres Röchelns, 
Erdgedanken zu zeritreun; 
Ihres Glaubens, ihres lezten Lächelns, 


Gottes dich zu freun, 


~ { 


Lebens- 
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Sem mm- sananen 
x 


a Pas ʻ 
x r 


Rofen auf den Weg geftreut, 
‚Und des Harıns vergeffen ! 
Eine kurze Spanae Zeit 
Ward uns zugemeflen, z 
Heute hüpft im Frühlingstanz 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Todenkranz 


Schon auf feinem Grabe, 


Wonne führt die junge Braut 

` Heute zum Altare;' 

Eh die Abendwolke thhut, 

Ruht fie auf der Bahre. t” 

Gebt den Harm und Güillenfang, 
Gebet 0% den Winden; 

Ruht J hellem Becherklang 


Unter grünen Linden, 


f 


Lalet 


% 


Laffet keine Nachtigall - 


= Unbehorgt verftummen, | 


Keine Bien’ im Frühlingsthal 
Unbelaufcht enrfummen, 

Schmeckt , fo lang’ es Gott erlaubt, 
Kufß und füffe Trauben, 

Bis der Tod, der alles raubts 


Kommt, auch fie zu rauben. 


Unferm fehlummernden Gebein, 
Von dem Tod’ umdüftert, 


Duftet nicht der Rofenhain, 


Der am Grabe flüfterr, 


Tönet nicht der Wonneklang 
Angeftofsner Becher , 

Noch der frohe Rundgefang 
Weinbelaubter Zecher, 


\ 
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An die Apfelbiume, 


wo ich Julien erblickte, 


Ein heilig Saufeln‘, und ein Gefangeston 
Durchzittre! deine Wipfel, o Schattengang, 
Wo bang’ und wild der etten Liebe 


Selige Taumel mein Herz beraufchten. 


Die Abendfonne bebte wie lichtes Gold 
Durch Purpurbfüten , bebte wie lichtes Gold 
Um ihres Bufens«Silberfchleier ; 


_ Und ich zerflofs in Entzückungsfchauer. 


Nach langer Trennung küffe mit Engelkuß 
Ein treuer Jüngling hier das geliebte Weib, 
Und’ fchwör’ in diefem Blütendunkel 


Ewige Treue der Auserkornen, 


| 179 

Ein Blümchen fprofle, wann wir geftorben find, 

Aus jedem SR welchen ihr Fufs berührt, 
Und trag? uf er feiner Blätter A 


. Meines yeiherlichten Mädchens- Namey, 
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Der Liebende, 


"  Begtsckt; batawi 
Wer’dich erblickt, | 

Und deinen Himmel trinket 5 
Wem deia Geficht 

Voll Engellicht 

Den Gruß des Friedens winket, 


x! 


Ein füffer Blick, 
`` Ein Wink, ein Nick, 
Glänzt mir wie Frühlingsfonnen; 
Den ganzen Tag | 


Sinw ich ihm nach, 


Und fchweb’ in Hinmelswonnen, 


`} 


Dein holdes Bild 
Fähre mich fo mild 
An fanfter Blumenkette; 
In meinem Arm 

' w 
Erwacht es warm, 


Und geht mit mir zu Bette, į 
f Be- 


TSI 
Beglückt, beglückt, 
Wer dich erblickt, - 
Und deinen Himmel trinket = 
Wen füffer Blick 
Und Wink und Nick ` 


Zum füflern Kufle winket, 4 


v 


An 
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| An die Fantafie, 
EEG: 


H ’ 


e e e 


Komm mit lächelndem Blick, Zauberin 'Fantafie, 
Aetherbiumen um deine Stirn’, x 
Und erhelle der Nacht Schatten, die fchlummerlos 


Um mein einfames Lager hängt, 


Dein uniterblicher Fuß weilet, o Königin, 
An den Quellen des Morgenroths; 
Du entfchöpf:ft dem Quell liebliches Rofenlicht, 


Und beftraleft die Erdenwelt, 


Eine Grazie hüpft, leicht wie ein Rofenblatt, 
Liebelächelnd an deiner Hand, 

Schlingt ich mir um den Arm, wandelt im Abendglanz 
Durch die- thauigen Blumen hin; 


Durch 
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Durch den fäufelnden Hain,durch dasGebtifeli vonGold, 
Durch das fehlummernde Mondenlicht 3 
Und aus Rofengewölk- fchimmert der Abenditern 


Meiner Wallerin ins Geficht, 


\ , 


- Horch, die Nachtigall fingt! Seze dich hier am Bach! 
Schüichtern finkt fie auf meinen Schoof , 
Und ich küfP ihr den Schleir von der gehobnen Bruft, 


Pa 
Schweb’ in Träumen Elifiums, 


Seuf- 


das 


Seufzern 


Die Nachtigall 
Singt überall | 
Auf Igfänen Reifen 
Die beften Weilen, 
Dafs ringsum Wald 
Und Ufer fchallt, 


Manch junges -Paat 
Geht dort; a klar 
Das Bachlein raufchet” 
Und: fteht, und laufchet 
Mit frohem Sinn 
Der Singerin.’ | 

Ich höre bang’ 
Im düftern Gang 
Der Nachtigallen 
Gefänge fchallen ; 
Denn ach! allein 


Irr’ ich im Hain. 


Die 
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er Die Liebe, 


Dicke Erg ift {o fchön, wann fie der Lenz beblümt, 
Und der filberne Mond hinker Gem Walde fteht, 
If ein irdifcher Himmel, 


Gleicht den Thalen der Seligen, 


Schönerlächelt der Hain, filberner,fchwebt der Mond, 
Und der ganze Olimp fleuft auf die Erd’ ken, 
Wann die Liebe den Jüngling 
Durch die einfamen Büfche führe, 
‚Wann ihr goldener Stab winker, beflügelt fich 
; Jede Seelemit Glut, fehwingt fich den Sternen zu, 
Schwebt durch Engelgefilde, 
Trinkt aus Bächen der Serafim; 


è | Weilt, 


» 
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Weilt,undtrinket, und weilt, fchwanket im Labirinth ; 
Eine reinere Luft athmet von Gottes Stul 

Ihr entgegen, und- weht fie 


Gleich dem Säufeln Jehovas an, 


Selten winket ihr Stab, felten enthüller fie 
Sich den Söhnen des Staubs,, Ach ! fie verkennen dich; 
Ach ! fie hüllen. der Wolluf 


Deinen heiligen Schleier um. 


Mir erfchieneft du, mir F näheres Glanzes voll, 
Wie dein Sokrates dich, wie dich dein Plato fahz 
| Wie du jenem im Thale 


Seiner Quelle begegneteft, 


Erd’ und Himmel entflieht fterbenden Heiligen; 
Lebensblütengeruch flrömet um fie herum; 
Engelfittige raufchen, 


Und die goldene Krone winkt, 


= Erd’ 
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Erd’ und Himmel-entfloh, als. ich dich, Dafne, fah? 
Als dein purpurner Mund fchüchtern‘ mir lächelte, 

Als dein athmender Bufen 


Meinen Blicken entgegen flieg. ’ 


Unbekanntes Gefühl bebte zum erftenmal 
Durch mein jugendlich Herz; froh wie Anakreon , 
Gofßs ich Flammen der Seele 


In mein zitterndes Saitenfpiel, 


Eine Nachtigall flog, als ich mein erftes Lied, 
Süffe Liebe, dir fang, flötend um mich herum; 


Und es taumelten. Blüten 


Auf mein lifpelndes Spiel herab, 


Seit ich Dafnen erblickt, raucht kein vergoffenes 
Blut durch meinen Gefang, fpend’ ich den Königen ` 
Keinen fchmeichelnden Lorber , 


Sing’ ich Mädchen und Mädchenkuß.. 


Elegie 
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w 
Elegie 
bei dem Grabe meines Vaters. 


1775. 


t 


Selig alle, die im Herrn-entfchliefen ! 
Selig, Vater, felig bift auch du! 
Engel brachten dir-den Kranz, und riefen 5 


Und du gingft in Gottes Ruh; 


Wandelt über Millionen Sternen, 
Siehft die Handvoll Staub , die Erde, nicht; 
Schwebft im Wink durch taufend Sonnenfernen, 


Schaueft Gottes Angeficht; 


í + 


Sieht das Buch der Welten aufgefchlagen; 
Trinkeft durfiig aus dem Lebensquell ; 


Nächte, voll von Labirinthen, tagen , 


Und dein Blick wird himmelhell, 


Doch 
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Doch in deiner Ueberwinderkrone 
Senki du noch den Vaterblick auf mich; 
Beteft fü mich an Jehovas Throne, 


Und Jehova höret dich, 


Schwebe, wann der Tropfen Zeit verrinnet, 
Den mir Gott aus feiner Urne gab, 
Schwebe, wann mein Todeskampf beginnet, 


Auf mein Sterbebett’ herab: 


i Daß mir deine Palme Kühlung wehe, | 
Kühlung, wie von Lebensbäumen träuft ; 
Dafs ich fonder Graun die Thäler fehe, 
Wo die Auferffehung reift; 


Daß mit dir ich durch die Himmel fchwebe, 
à - 
Wonneftralend und beglückt, wie du; . 
Unå mit dir auf Einem Sterne lebe, 


Und in Gottes Schooffe ruh. 
Grün’ 
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Grün’ indeflen, Strauch der Rofenblume ; 

Deinen Purpur auf fein Grab zu ftreun. 

Schlummre ‚ wie im ftillen Heiligthume, 


Hingefäetes Gebein, 


Auf- 


Ihr Freunde, hänget, wann ich geftotben bin, 
Die kleine Harfe hinter dem Altar duf, 
| i 
Wo an der Wand. die Todenkränze: 


Manches verftorbenen Mädchens (Chimmern, 


Der Küfter zeigt dann freundlich dem Reifenden 
Die kleine Harfe , raufcht mit dem rothen Band, 
Dafs ‚ an der Harfe feftgefchlungen , 


Unter den goldenen Saiten flattert. 


Oft, fagt er flaunend, tönen im Abendroth 
Von fibh die Saiten, leife wie Bienenton $ 
Die Kinder, auf dem Kirchhof fpielend, 
Hörtens, und fahn ‚wie die Kränze bebten, 
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